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Tagesſchau. 


Bei Memel find? fünf kurländiſche 
Fiſcher mit ihrem Boot gekentert und ertrunken. 


Zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen 
Regierung hat ein Meinungsaustauſch wegen der 
Marokkofrage begonnen. 

* Zwiſchen den Vereinigten Staaten und dem 
deutſchen Reich ſollen angeblich Handels ver⸗ 
tragsverhandlungen eingeleitet werden. 


* Der Streik der italieniſchen Eifenbahner 
ſcheint vollſtändig ergebnislos zu verlaufen. 


* In Nantes iſt es anläßlich des Hafenarbeiter- 
Aus ſtandes zu Unruhen gekommen. 8 


* In der Mandſchurei hat ein kleines Ge⸗ 
fecht ſtattgefunden, bei dem die Japaner ſiegreich 
blieben. 

Nach einer Meldung des Londoner Daily Mirror 
ſoll es ſüdlich von Formoſa zu einem Seegefecht 
gekommen ſein. 


* Japan bezichtigt Frankreich, die Neutralität 
gebrochen zu haben. 


Reichsgerichtspräfident 
Dr. Gutbrod. + 


Wie bereits geſtern kurz gemeldet, iſt 
Reichs gerichtspräſident Dr. Gutbrod am Montag 
geſtorben. Zum dritten Male ſeit der Errich⸗ 
tung des Reichsgerichts tritt ein Wechſel in 
ſeiner Leitung ein. Nur kurze Zeit war es 
Dr. Gutbrod, der, am 10. März 1844 geboren, 
im Alter von 61 Jahren durch den Tod abge⸗ 
rufen wurde, ver gönnt, an der Spitze des Reichs⸗ 
gerichts zu ſtehen. Seine Ernennung im 
Oktober 1903 hat in Juriſtenkreiſen nicht ge⸗ 
ringe Verwunderung erregt. Es war begreif⸗ 
lich, daß man, nachdem Carl Oehlſchläger ſeinen 
Abſchied erbeten hatte, den neuen Präſidenten 
des Reichsgerichts unter denen ſuchte, die in 
der Rechtſprechung ſtanden, und es verurſachte 
in manchen Kreiſen Befremden, als Dr. Gut⸗ 
brod zum Reichsgerichtspräſidenten ernannt 
wurde, der lange Jahre hindurch der praktijchen 
Rechtsübung völlig entrückt war, denn 26 
Jahre hindurch hattte er dem Reichjuſtizamt 
angehört und war über einen engen parlamen⸗ 
tariſchen Kreis hinaus wenig bekannt geworden. 


Dr. Gutbrod ſtand urſprünglich im württem⸗ 
bergiſchen Juſtizdienſt, aus dem er im Jahre 
1877 bei der Errichtung des Reichsjuſtizamtes 
ausſchied, um als kaiſerlicher Regierungsrat 
ſtändiger Hilfsarbeiter dieſer Behörde zu wer⸗ 
den. 1879 wurde er zum Geheimen Regie⸗ 
rungsrat und Vortragenden Rat und 1885 
um Geh. Oberregierungsrat ernannt. In den 
he 1888 bis 1891 war er im Nebenamt 


auch ſtändiges Mitglied des Patentamts. 


Als Dr. Hanauer im Jahre 1892 zum Staats- 
ſekretär im Reichsjuſtizamt ernannt wurde, 
folgte ihm Gutbrod in der Stellung als Direktor 
mit dem Range eines Rats I. Klaſſe. 1895 
wurde er ſtellvertretender Bundesratsbevoll 
mächtigter und 1897 für ſeine Verdienſte um 
die Bearbeitung des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
Ehrendoktor der juriſtiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Heidelberg. Am 1. Januar 1902 
wurde er zum kaiſerlichen Wirklichen Geheimen 
Rat mit dem Prädikat Exzellenz ernannt. 
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Begründet 


Dr. Gutbrod war wie erwähnt, der dritte 
Reichsgerichtspräſident. Der erſte Präſident 
war Eduard Simſon, der ſein Amt am 1. Okto⸗ 
ber 1879 antrat und es bis zum 1. Februar 
1891 verwaltete. Ihm folgte Karl Otto Debl- 
ſchläger, der aus der Staatsanwaltſchaft her⸗ 
vorgegangen war und im Jahre 1903 ſeinen 
Abſchied nahm. A 


* 
Das Amt des Präfidenten des Reichs⸗ 
gerichts iſt gegenwärtig mit 30 000 M. Gehalt, 
einſchließlich 5000 Mark Repräſentationskoſten, 


und außerdem freier Dienſtwohnung ausgeſtattet. 


Bei der Neubeſetzung der Stelle erhält nach 
einer Bemerkung im Reichshaushalt der Prä⸗ 
ſident zwar ebenfalls die 30000 Mark, aber 
davon nur 20 000 Mark als penſionsfähiges 
Gehalt und 10 000 Mark als Repräſentations⸗ 
koſten. Die zehn Senatspräſidenten und der 
Oberreichsanwalt beziehen je 14000 Mark 
Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß, die 81 Reichs⸗ 
gerichtsräte und vier Reichsanwälte je 12000 
Mark und Wohnungsgeldzuſchuß. Die fort⸗ 
dauernden Ausgaben des Reichsgerichts bezif⸗ 
fern ſich auf über 2 Millionen Mark. 


UN 


Der Kaiſer in Italien. Der Kaiſer ver⸗ 
blieb Montag vormittag an Bord der Hohen⸗ 
ollern und hörte die Vorträge der Chefs des 
Militärkabinetts und des Marinekabinetts. 
Die Kaiſerin unternahm von Taormina aus 
einen Ausflug auf den Mente Venere. 

e Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen? Die Morning Poſt läßt ſich aus 
Waſhington vom 16. April melden: Zwiſchen 
Deutſchland und Amerika ſind Unterhandlungen 
eingeleitet, die Amerika die Vorteile des neuen 
deutſchen Tarifs ſichern ſollen. Die Angelegen⸗ 
heit wurde dem Präſidenten vor deſſen gegen⸗ 
wärtiger Jagdexkurſion vorgelegt. Rooſevelt 
zeigte ſich beſonders beſorgt, den amerikaniſchen 
Markt in Deutſchland zu ſchützen. Der Bot⸗ 
ſchafter Speck v. Sternburg wies darauf hin, 
daß, wenn Amerika keine Konzeſſionen mache, 
Deutſchland die ſchärfſten Differentialzölle gegen 
Amerika anwenden würde, wodurch Amerikas 
Exporthandel nach Deutſchland praktiſch auf⸗ 
hören würde. Der Präſident würdigt vollſtändig 
die Lage, aber er hält es faſt für unmöglich, 
den Senat in ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung 
zu einem Reziprozitätsvertrag zu beſtimmen, 
und hat erſt vor kurzem erklärt, daß er über 
keine Reziprozitätsverträge verhandeln wolle, 
ſolange der Senat nicht ſeinen Standpunkt 
ändern würde. Es ſei das nur Zeitverluſt und 
faſt eine Inſulte für eine befreundete Nation, 
wenn der Vertrag dann nicht vom Senat rati⸗ 
fiziert würde. Der Präſident glaubt aber, daß 
Deutſchlands Haltung den Kongreß zwingen 
wird, in Verhandlungen einzutreten, da Deutſch⸗ 
land Amerikas beſter Kunde iſt. Andererſeits 
wiſſe Deutſchland, daß man von Amerika Han⸗ 
delszugeſtändniſſe nur durch Gewaltanwendung 
erhalten kann, und Deutſchland ſei zu wirk⸗ 
1 Anwendung dieſer Gewaltmittel in der 
age. 


Zu dem Vorſchlag einer zweiten Haager 


Konferenz, die Rooſevelt angeregt hat, meldet 


das „Bureau Reuter“ aus Washington: Be⸗ 
züglich einer kürzlich gemachten Anregung, die 
Vereinigten Staaten ſollten das Programm 
der Gegenſtände, die von der zweiten Inter⸗ 


nationalen Friedenskonferenz in Beratung ge⸗ 


zogen werden ſollen, näher bezeichnen, wird im 
Staatsdepartement erklärt, das Departement 
würde zwar gern der Anregung ſtattgeben, ſei 
aber zu der Anſicht gekommen, daß, wenn es 
das tue, der Erfolg der Konferenz in Frage 
geſtellt werde, weil einige Mächte bezweifeln 
könnten, daß von hier ausgehende Vorſchläge 
vollſtändig uneigennützig ſeien. Das Staats- 
departement glaube für jetzt ſeine Aufgabe da⸗ 
mit erfüllt zu haben, daß es die Verhandlungen 
dem Verwaltungsrat des Internationalen 
Schiedsgerichtshofes im Haag übertrage. 
Neues Zuckerſyndikat? Augenblicklich 
ſind wieder lebhafte Unterhandlungen im 


herrſcht. Es iſt 
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Gange wegen Gründung eines neuen Zuchker⸗ 
Syndikats. Ohne die größten deutſchen 
Raffinerien Frankenthal und Tangermünde 
würde allerdings ein Kartell unmöglich ſein, 
und es iſt nichts bekannt geworden, was 
darauf ſchließen läßt, daß dieſe ihre ſtarke 
Kartellgegnerſchaft aufgegeben hätten. 

In der Marokhofrage gibt Delcaſſe 
nach. Eine offiziöſe Note des Pariſer „Matin“ 
bejagt, daß der Meinungs-Austauſch zwiſchen 
der deutſchen und franzöſiſchen Regierung über 
Marokko begonnen hat, und daß Delcaſſe 
bereit iſt, alle Mittel der Aufklärung und Be⸗ 
ruhigung aufzubieten und zu erklären, Frank⸗ 
reich habe niemals eine Rechtsverletzung geplant. 

Die neue Perſonentarifreform auf den 
deutſchen Eiſenbahnen. Über die neue 
Perſonentarifreform auf den deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen geht dem „Berl. Tagebl.“ die folgende 
„zuverläſſige“ Mitteilung zu: Man iſt bis 
jetzt in den beteiligten Verwaltungen nach 
langem Hin⸗ und Herberaten zu folgenden 
Fundamentalſätzen übereingekommen: 1. Die 
einfache Fahrt koſtet die Hälfte der bisherigen 
Rückfahrtkarten. Für Schnellzüge iſt ein Zu⸗ 
ſchlag von mindeſtens 50 Pfennig zu erheben. 
Der Kilometerſatz ſteht noch nicht ganz feſt, 
wahrſcheinlich wird er / bis ¾ Pfennig 
betragen. Die Einführung des neuen Tarifs 
ſoll im Frühjahr 1906 erfolgen. Hiernach iſt 
folgende Skala ins Auge gefaßt: ein Kilo⸗ 
meter koſtet f 
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Über Beibehaltung oder Wegfall der 
D- Zugplatzgebühr iſt noch nichts bekannt. 
Ebenſowenig erfährt man von der Ausdehnung 
des 25⸗Kilogrammfreigepäcks auf die ſüd⸗ 
deutſchen Bahnen. Eine Verbilligung wird 
demnach nicht eintreten. 


der Streik der itafieniichen 
Eiienbahner. 


Als die italienischen Eiſenbahner den Streik 
proklamierten, hofften fie von den Gewerk⸗ 
ſchaften Unterſtützung zu finden, ſodaß ein 
Generalſtreik ihnen zur Durchführung ihrer 
Forderungen zu Hilfe komme. Dieſe Hoffnung 
war eine trügeriſche, denn die Präſidenten der 
Gewerkſchaften lehnten es ab, gemeinſame 
Sache mit den Eiſenbahnern zu machen. Der 
projektierte Generalſtreik iſt ſomit vereitelt. 

Auch aus ſonſtigen Meldungen ergibt ſich, 
daß der Ausſtand unpopulär iſt. In Neapel 
iſt das Zugperſonal vollſtändig in den Ausſtand 
getreten, man verſucht jedoch, dieſes durch 
andere Perſonen und Militär zu erſetzen. 

In Mailand iſt die öffentliche Meinung 
gegen die Ausſtändigen. Auch dieſe ſind per⸗ 
ſönlich gegen den Ausſtand, da ſie die Über⸗ 
zeugung haben, daß er bei der Unpopularität, 
welche die Bevölkerung dem Streik entgegen⸗ 
bringt, keinen Erfolg haben wird. 


In Turin gibt es unter dem Eiſenbahn⸗ 


perſonal nicht viele Anhänger des Ausſtandes, 
doch hat man ihn gemäß dem Willen des 
Agitationskomitees in Rom proklamiert. Man 
iſt der Anſicht, daß der Ausſtand nur ein teil⸗ 
weiſer ſein werde. Das Eiſenbahnperſonal 
in Aſti ſtimmte der Tagesordnung auf Eintritt 
in den Ausſtand zu mit der Erklärung, daß 
der Ausſtand für das Eiſenbahnperſonal und die 
Nation nachteilig ſei und unter Proteſten gegen 
die Beſchlüſſe der Agitatoren. 5 
Telegramme aus den Provinzen melden, 
daß auf allen Bahnhöfen vollkommene Ruhe 
überall nur ein Teil der 
Eiſenbahnangeſtellten aller Klaſſen ausſtändig. 
Außer dem Minimaldienſt, der für den Fall 
eines Ausſtandes bereits in allen ſeinen Einzel⸗ 
heiten geregelt iſt, iſt es auf vielen Bahnhöfen 
möglich auch andere Züge abzulaſſen. 

Meſſagero jagt, der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten erhielt Nachrichten, wonach 
es ausgeſchloſſen iſt, daß das geſamte 
Perſonal in Bezug auf den Ausſtand ſolidariſch 
ſei. In Rom ſeien 450 Genieſoldaten bereit, 
den Eiſenbahndienſt zu übernehmen. 


| f Infolge des Ausſtandes der italienischen 
I Eiſenbahnangeſtellten verkehrte Montag vor⸗ 
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1905. 


mittag auf der Linie Porto Cereſio — Mailand 
kein einziger Zug. Man hofft aber wenigſtens 
zwei Züge täglich laufen laſſen zu können. 
Auf der internationalen Gotthardlinie ver⸗ 
kehrten die direkten Züge bis 10 Uhr vor⸗ 
mittags regelmäßig, der Güterverkehr iſt da⸗ 


gegen eingeſtellt. 


7 dee 


England. 
Engliſch japaniſche Allianz? „Daily Tele⸗ 


graph“ meldet aus Tokio: Die japaniſche 
Preſſe drängt den Miniſter des Außern, die 
Angelegenheit der engliſch⸗japaniſchen Allianz 
im Auge zu behalten, um ein Abkommen 
lebendig zu erhalten, welches für beide 
Parteien ſowohl als auch für die ganze Welt 
von Vorteil ſei. Die Zeitungen ſagen, man 
müſſe überzeugt ſein, daß kein Wechſel im 
engliſchen Kabinett die engliſch⸗japaniſche Allianz 
beeinfluſſen könne. „Jifihimpo“ hält nach der 
Rede Chamberlains die Gelegenheit für 
günſtig zum Abſchluſſe einer Offenſiv⸗ und 
Defenſtw⸗Allanz 5 

Der Plan eines neuen britiſchen Tele⸗ 
graphenkabels durch den Atlantiſchen Ozean 
wird gegenwärtig in England lebhaft erörtert. 
Das Kabel würde der Elektrotech. Zeitſchrift 
ufolge das Schlußſtück einer allbritiſchen Linie 
ſein die die Erde umfaßt. Es ſoll hauptſäch⸗ 
lich für Militär⸗ und Marinezwecke verwendet 
werden, würde aber auch dem Handel ſehr 
nützlich ſein. ; ' 

Spanien. 

Ein Pronunciamento in Barcelona? 
Das „Echo de Paris“ meldet aus Madrid: 
Auf Befehl des Militärgouverneurs in Barcelona 
wurden zwei Hauptleute verhaftet unter der 
Anſchuldigung ein Komplott gegen den Staat 
organiſiert zu haben. Den Berichten der 
königlichen Beamten zufolge handelt es ſich 
um ein Pronunziamento, bei welchem die 
Armee ihre Mitwirkung verſprochen habe. 
Mehrere Generale ſeien ſtark kompromittiert. 
Die Militärbehörden verweigern jede Auskunft. 


Der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 


Der Seekriegsſchauplatz in Oſtaſien. 

Unſere beifolgende Karte ermöglicht unſern 
Leſern, ſich die Schwierigkeiten vorzuſtellen, die 
ſich der Fahrt des ruſſiſchen Geſchwaders ent⸗ 
gegenſtellen. Roſchdjeſtwensky befindet ſich 
nach ziemlich zuverläſſigen Meldungen in der 
Nähe der Inſel Formoſa, die er entweder an 
der Landſeite oder an der Oſtſeite paſſieren kann. 
Welchen Weg er auch einſchlägt, durch die 
Koreaſtraße muß das ruſſiſchecßeſchwader immer, 
wenn es nach Wladiwoſtok gelangen will, denn 
es wäre Wahnwitz, wenn Roſchdjeſtwensky 
eine der nördlicheren Durchfahrten durch die 
japaniſche Inſelgruppe, die Tſugaru- oder La 
Perouſe⸗Straße, benutzen wollte. Man erwartet 
deshalb in eingeweihten Kreiſen eine Seeſchlacht 
in der Straße von Korea. Möglich wäre es 
ja immerhin, daß Roſchdjeſtwensky ſeine Flotte 
teilt und mit den einzelnen Teilen verſchiedene 
Wege einſchlägt. Unſere Leſer werden zur 
Verfolgung der weiteren Operationen gut tun, 
die beigegebene Kartenſkizze aufzubewahren. 

Roſchdjeſtwenskys Fahrt. 

Nach einer Meldung aus Saigon iſt 
Admiral Jonquieres mit dem Torpedojäger 
„Takou“ zum Kreuzer „Descartes“ in der 
Kamranh⸗Bucht gefahren, in deren Nähe eine 
Anzahl ruſſiſcher Schiffe ankern. Eine franzöſiſche 
Firma in Saigon hat den Dampfer „Eridan” 
angekauft, der mit voller Ladung, beſtehend 
aus Lebensmitteln verſchiedener Art, die vom 
ruſſiſchen Geſchwader beſtellt ſind, in See 
gegangen iſt. Das ruſſiſche Geſchwader hat 
ſeit der Abfahrt aus Europa nur acht Mann 
an Krankheiten verloren, bei einem Effektiv⸗ 
beſtand von 18000 Mann. Ein von Beriberi 
befallener ruſſiſcher Offizier liegt im Hoſpital 
zu Saigon. Die Japaner nehmen auf der 
Höhe der Küſte von Saigon viele Kohlenſchiffe 
weg, ſind aber durch das plötzliche Erſcheinen 
der Flotte Roſchdjeſtwenskys in Unruhe ver⸗ 
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Bord hat, da ja keine Schlacht ſtattgefunden 
hat. Unter den wenigen Kranken befindet 
ſich Fürſt Kantakuzene. Sechs Perſonen von 
japaniſcher Herkunft landeten am Kap St. 
Jacques mit einer anamitiſchen Dſchunke, 
ſchifften ſich aber an demſelben Abend wieder ein 

Die Einleitung zur Seeſchlacht. 

5 Eine Depeſche aus Hongkong an den Daily 
Mirror meldet, daß ein kleines Gefecht zwiſchen 
einem Teil der japaniſchen Flotte und einem 
Teil der ruſſiſchen Flotte ſüdlich von Formoſa 
bereits stattgefunden hat. Weitere Details 
fehlen. f 

Der Dampfer „Telemach“ vernahm Kanonen⸗ 
donner am 12. April 3 Uhr nachmittags 150 
Meilen nördlich von Latounas. f 

Das ruſſiſche Erſatzgeſchwader. 

Das Geſchwader Nemogatow, welches kürz⸗ 
lich Dſchibuti paſſierte, wird auf der Höhe von 
Ceylon ſignaliſiert, d. h. 10 Tagesfahrten vom 
Geſchwader Roſchdjeſtwenskys entfernt. 

Vorbereitungen in Wladiwoſtok. 
Die Kreuzer „Bogatyr“, „Roſſia“ und „Gro⸗ 
moboi, welche in Wladiwoſtok im Trockendock 
liegen, werden in Bereitſchaft gehalten, um auf 
das erſte Signal in See zu ſtechen. 

Aus der Mandſchurei. 

Ein Telegramm des Generals Linewitſch 
an den Kaiſer meldet, er habe die Truppen 
des 5. und 6. ſibiriſchen Korps und die des 
10. und 17. Armeekorps auf ihren Kampf⸗ 
ſtellungen beſichtigt und ebenſo, wie die neu | 
aus dem europäiſchen Rußland eingetroffenen 
Truppen in einem vorzüglichen Zuſtande ge⸗ 
ae Die letzteren böten einen prächtigen 
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Graudenz, 17. April. Auf Veranlaſſung 
der ea Altertumsgeſellſchaft hat Ober- 
lehrer anſtein eine von dem Litho⸗ 
graphen Hering hier hergeſtellte Nachbildung 
des ſehr ſelten gewordenen Planes unſe⸗ 
rer Stadt aus dem Jahre 1772 (alſo aus 
dem Jahre der Wiedergewinnung Weſtpreußens 
laſten preußiſch⸗deutſche Herrſchaft) erſcheinen 
aſſen. 

Ezersk, 17. April. Die Regierung zu 
Marienwerder hat den Lehrer Herrn Cyma⸗ 
nowsky von hier und den Hauptlehrer Herrn 
Truge aus Rittel zur Teilnahme an einem in 
der Akademie zu Poſen ſtattfindenden Infor- 
mationskurſus zur Veranſtaltung von 
volkstümlichen Vorträgen beſtimmt. 

Marienburg, 17. April. Verhaftet 
wurde heute der Arbeiter Auguſt Gehrmann, 
ein arbeitsſcheuer Menſch, der erſt am 1. April 
d. J. aus dem Gefängnis Zoppot entlaſſen 
worden war. Er hatte hier am Sonnabend 
dem Kaufmann Gerlach einen Sack mit Bürſten 
und Beſen geſtohlen. — Ein Wilddieb 
wurde am Sonnabend * in der Perſon des 
Zuchthäuslers Gutowski ergriffen, als er einen 
Rehbock verkaufen wollte. 

Stuhm, 17. April. Molkereibe⸗ 
ſitzer Jäger in Nikolaiken kaufte die 
Molkerei in Portſchweiten für 19 250 Mark. 
Elbing, 17. April. Wie ſchon kurz ge⸗ 
meldet, gab am Sonnabend nachmittag der 18 
Jahre alte Schauſpieler Erich Kluge vom hie⸗ 
ſigen Stadttheater ſich durch Erſchießen 
den Tod. Er ſchoß ſich in ſeinem Logis 
eine Revolverkugel in Herz. Er hatte noch 
die Kraft, auf die Straße zu ſtürzen, woſelbſt 
er zuſammenbrach. Nach Mitteilung ſeiner 
Wirtin hat der jugendliche Schauſpieler im No⸗ 
vember und kurz vor Weihnachten bereits 
zwei Selbſtmordverſuche, einmal durch Gift, 
das zweite Mal mittels Revolvers, gemacht. 
Das Motiv iſt in dem Fehlen jeglicher Exiſtenz⸗ 
mittel zu ſuchen. 

Danzig, 17. April. Von dem Unterichts⸗ 
miniſter ſind den an der hieſigen Tech⸗ 
niſchen Hochſchule beſtehenden Ruder: 
und Seglervereinigungen namhafte Geldunter⸗ 
ſtützungen bewilligt worden. Die akademiſche 
Ruderabteilung erhielt 900 Mk. 

N Danzig, 17. April. Der Religions⸗ 

unterricht an konfeſſionelle Minderheiten 
im Regierungsbezirk Danzig wird von jetzt 
ab ſo geregelt, daß er bei einer Kinderzahl 
von nur 1 und 2 alle vierzehn Tage eimal, 
beim Vorhandenſein von 3 bis 18 Kindern 
wöchentlich einmal, und bei mehr als 18 
Kindern zweimal wöchentlich zu erteilen iſt. 
Kommen aber weitere Entfernungen in Betracht, 
ſo müſſen indes bei 3 Kindern wegen der ver⸗ 
hältnismäßig hohen Koſten 30 Unterrichts- 
ſtunden im Jahre genügen. 

Raſtenburg, 17. April. Großfeuer 
gr in der Nacht das Rittergut Jäglack 
is auf drei Gebäude. Mitverbrannt ſind alles 
Jungvieh und 400 Schafe. 

Memel, 17. April. Von einem 
Grenzſoldaten erſchoſſen wurde in 
der Nacht zu Mittwoch ein 19 jähriger Beſttzer · 
ſohn aus Kwietinnen in Rußland, als er mit 
noch zwei Genoſſen über die Grenze unweit 
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Garsden nach Preußen übertreten wollte. 
Beim Anruf des Soldaten verſuchten alle drei 
zu entlaufen, zweien gelang es, über die Grenze 
zu kommen, den dritten traf die Kugel tödlich. 

Krotoſchin, 17. April. Vom Blitz 


ſitzender, 


erſchlagen wurde am Mittwoch in Kobylin 
der Maler Weichmann. 


Kohnitz, Roſe⸗Roſenberg, 
Ehlert⸗Carthaus und Springer⸗Danzig. 


erſten Rang ein, es folgt die Schuh⸗ 


In den Vorſtand wurden gewählt die Herren 
Kafemann⸗Danzig als erſter. Vorſitzender und 
Tettenborn⸗Graudenz als ſtellvertretender Vor⸗ 
Schroth⸗Danzig Rechnungsführer, 
Fuchs⸗Danzig Schriftführer und als Beiſitzer 
die Herren Dombrowski⸗Tho rn, Büchner⸗ 
Büchner⸗Schwetz, 


cam. Vortragsabend in der Polytech⸗ 
niſchen Geſellſchaft. Seit die letzte Weltaus⸗ 
1 in St. Louis ihre Pforten öffnete und 
as allgemeine Intereſſe auf ſich zog, ſeit die 


der Vortrag, den Herr Eduard Kittler 


jr. geſtern abend in der Polytechniſchen Ge⸗ 


ſellſchaft hielt. Vor allen Dingen gehört der 
Redner zu denen, die Amerika wirklich kennen, 
die ſich das Leben da drüben nicht vom Rauch⸗ 
zimmer des Luxus⸗Hotels oder vom bequemen 
Pullmann⸗Car aus anſahen ſondern die 
mitten darin geſtanden haben. Zwei Jahre 
iſt Herr Kittler in den Vereinigten Staaten ge⸗ 
weſen und während dieſer Zeit hat er, wie er 
ſelbſt erzählte, mit den Arbeitern in Reih' und 
Glied geſtanden, mit ihnen gearbeitet und ge⸗ 
feiert und — das merkte man aus ſeinem Vor⸗ 
trage — dabei immer noch Zeit genug gehabt, 
das mit kritiſchem Blick zu betrachten, was 
ſich außerhalb der Fabrikmauern und der Kon⸗ 
tore abſpielte. Und aus dem Schatze der 
reichen Erfahrungen, die er ſo gemacht hat, 
gab Herr Kittler geſtern abend mit vollen 
Händen. „Induſtrie und Arbeiter- 
Verhältniſſe in Amerika“ lautete 
der Titel des Vortrages, und in 


ſcharfen Umriſſen wurde ein großzügiges Bild 


von dem gewaltig entwickelten induſtriellen 
Leben der Vereinigten Staaten entworfen. 
Wo es ihm nötig erſchien, ſtützte ſich der Vor⸗ 
tragende auf zahlenmäßige Beweiſe, bei be⸗ 
ſonders intereſſanten Punkten ging er ins 
Detail ein, und ſo konnten wir ihm über die 
dunklen Treppen jener mit unglaublichem 
Leichtſinn gebauten hölzernen Fabrikgebäude 
folgen, wo ungeſchützte Treibriemen jeden nicht 
ortskundigen gefährden, konnten das Heim 
des amerikaniſchen Arbeiters kennen lernen 
und erhielten auch einen klaren Überblick über 
die gewaltigen ſozialen Bewegungen, die mehr 
als einmal die amerikaniſche Induſtrie bis 
in ihre Grundfeſten erſchütterten. Leider iſt es 
uns an dieſer Stelle nicht möglich, auf alle 
die hochintereſſanten Einzelheiten des Vor⸗ 
trages einzugehen. Wir müſſen uns daher 
mit einem knappen Abriß begnügen. Der 
amerikaniſche Arbeiter hat vor dem deutſchen, 
wie überhaupt vor dem europäiſchen, den Vor⸗ 
teil, voraus, daß er dieſelbe Schulbildung ge⸗ 
nießt, wie der ſpätere Gelehrte, Fabrihbeſitzer 
und Staatsmann. Das Prinzip der Gleich⸗ 
berechtigung beherrſcht ſchon die Schule und ent⸗ 
wickelt in den Kindern und jungen Leuten ein hohes 
Selbſtvertrauen. Das Arbeiterkind, das neben 
dem Sohne des Fabrikherrn auf der Schul⸗ 
bank ſitzt, erkennt ſehr bald, daß nur die ei⸗ 
gene Fähigkeit über ſeine ſpätere Lebens⸗ 
ſtellung entſcheidet. Obgleich die Induſtrie im 
Leben der Amerikaner die erſte Rolle ſpielt, 
beruht doch der eigentliche Reichtum des Landes 
in der verſchwenderiſchen Fülle der Naturpro⸗ 


dukte, in den Erzeugniſſen der Landwirtſchaft 


und der Gewinnung von Eiſen, Kupfer und 
Gold. In der Induſtrie nimmt wieder die 
Fabrikation von Eiſen⸗ und Stahlwaren ie 
um 

Leder⸗Induſtrie, Textilbranche und die Holzbe⸗ 
arbeitung. Außerordentlich hoch ſteht in Ame⸗ 
rika die Maſchineninduſtrie, eine Grenze aber 
wird der drohenden Konkurrenz, die ſie der 
alten Welt macht, durch die hohen Löhne ge⸗ 
zogen. Dieſe außerordentlichen Löhne haben 
wieder das Beſtreben wachgerufen, die Menſchen⸗ 
arbeit durch Maſchinenwerk zu erſetzen, oder 
durch Arbeitsteilung und Verwendung der un⸗ 
gelernten Arbeiter neben den gelernten zu ver⸗ 
billigen. Weiterhin umerzog der Redner die 
Fabrikgebäude einer eingehenden Kritik, ſchil⸗ 
derte, wie neben elenden Holzbaracken ohne 
alle Sicherheits- und Schutzvorrichtungen die 
prächtigſten, geſunden und modernen Fabriken 
beſtehen. Dieſe teilweiſe Rückſtändigkeit 
und Sorgloſigkeit in den Fabrik⸗ 
anlagen erklärt ſich aus dem völligen Mangel 
von Arbeiter⸗Schutzgeſetzen. Für vorkommende 
Unfälle iſt der Unternehmer nur zur NN 
von Schadenerſatz haftbar, und hiergegen iſt 


Thorn, 18. April 1905. 


— Perſonalien. Das Amtsblatt veröffent⸗ 
licht die Verleihung des Roten Adlerordens 
IV. Klaſſe an den Kanzleirat Rich ardi 
in Thorn. d 

— Bezirksverein der Buchdruckereibe: 
ſitzer und Zeitungsverleger für Weſtpreußen. 
Im Danziger Hof zu Danzig hatte ſich Sonntag 
eine größere Anzahl von Buchdruckereibeſitzern 
aus Danzig und der Provinz zuſammengefunden, 
um über die Gründung eines Bezirksvereins 


in Beratung zu treten. Derſelbe ſoll in engerer 


Anlehnung an den Deutſchen Buchdruckerverein 
vornehmlich die Wahrung und Vertretung der 
Intereſſen ſeiner Mitglieder in dem engeren 
Bezirk bezwecken. Dies ſoll erreicht werden 
durch Herbeiführung und Unterhaltung kol⸗ 
legialer Beziehungen, durch Veranſtaltung von 
öfteren Zuſammenkünften, durch gegenſeitigen 
Meinungsaustauſch und durch Schaffung von 
Einrichtungen, welche geeignet ſind, den Mit⸗ 
eig wirtſchaftlichen Nutzen zu bringen, 
urch Bekämpfung jedes unlauteren Wett⸗ 
bewerbes u. ſ. w. eingehenden Aus⸗ 
führungen des Herrn Buchdruckereibeſitzers 
Kafemann, welcher auf Veranlaſſung des 
Deutſchen Buchdruckervereins die Verſammlung 
einberufen hatte, wurde einſtimmig die Grün⸗ 
dung eines ſolchen Bezirksvereins beſchloſſen, 
dem ſofort ſämtliche Anweſenden beitraten. 


Vereinigten Staaten unter der faſt imperialiſti⸗ 
ſchen Leitung eines Rooſevelt ein erſtes In⸗ 
ſtrument im Konzert der Großmächte mitſpielen, 
das ehemals ein europäiſches war, und ein 
Faktor geworden ſind, den die Politiker auch 
nicht einen Tag außer Rechnung laſſen dürfen, 
ſeit dieſer Zeit iſt über das Land der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten ſoviel geſchrieben wor⸗ 
den, daß der oberflächlich Eingeweihte notwen⸗ 
dig zu der Überzeugung kommen mußte, das 
Thema Amerika ſei nun in jeder Beziehung 
erſchöpft. Aber wer ſind denn jene Unzäh⸗ 
ligen, die uns mit dieſer Hochflut der Amerika⸗ 
Literatur beglückt haben? Teils ſind es Leute, 
die, ohne je die Fahrt über den großen Teich 
gemacht zu haben, vom grünen Tiſch aus Weis⸗ 
heit predigten und grundgelehrte Sachen ſchrie⸗ 
ben, die ſich mit Mühe durch den Ballaſt von 
Zahlen und Statiſtik hindurchwanden und 
ſchließlich doch an der Oberfläche blieben. An⸗ 
dere hatten die neue Welt mit eigenen Augen 
geſehen, meiſtens allerdings durch die Brille, 
die ihnen Cook, Stangen oder ein anderes 
Reiſebureau vorhielt. Nach einem Aufenthalt 
von einem Monat auf amerikaniſchem Boden 
hielten ſie ſich für kompetente Beurteiler des 
amerikaniſchen Lebens und der Verhältniſſe, 
ſchrieben munter darauf los und begingen dann 
meiſt den entgegengeſetzten Fehler: ſie ließen 
die großen Geſichtspunkte aus den Augen und 
verloren ſich in anekdotenhafter Einzelſchilderung. 
Wie viel Intereſſantes ſich noch über Amerika 
und die Amerikaner ſagen läßt, das bewies 


er wiederum verſichert. Auf die ſoziale Lage 
der Arbeiter überleitend, verweilte Herr Kittler 
längere Zeit bei dem auf gegenſeitiger Achtung 
beruhenden Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. Er lobte den amerikaniſchen 
Arbeiter als nüchtern, praktiih und fleißig. 
Die Löhne ſind, wie erwähnt, ſehr hoch und 
ermöglichen der Arbeiterfamilie ein bequemes, 
ſorgenfreies Leben. Allerdings gehört Spar⸗ 
ſamkeit nicht zu den Tugenden des Amerika⸗ 
ners. Gegen Unfall, Krankheit und Todesfall 
iſt er verſichert, gegen Arbeitslosigkeit ſchützt 
ihn ſein gewerklicher Verband, die Union. 
Bekannt dürfte ſein, wie dieſe Arbeiterverbände 
in Amerika zu einer Rieſenmacht angewachſen 
ſind, wie ſie ſelbſt die Arbeitgeber tyranniſieren, 
wie ſie Streiks organiſieren, kurz ein maß⸗ 
gebender Faktor im öffentlichen Leben gewor⸗ 
den ſind. Gegenwärtig, ſo ſchloß Herr Kittler 
ſeine Ausführungen, ſcheine der erbitterte Kampf 
zwiſchen der Union und dem Kapitalismus 
durch einen Waffenſtillſtand unterbrochen zu 
ſein, der vorausſichtlich zum dauernden Frieden 
führen werde. Amerika dürfte damit das erſte 
Land werden, dem, ſoweit das überhaupt mög⸗ 
lich iſt, die Löſung der ſozialen Frage durch 
gleichmäßige Verteilung von Rechten und 
Pflichten gelungen iſt. 

— Die Franziskusaufführung des Sing⸗ 
vereins hat für die Kaſſe desſelben mit einem 
Fehlbetrage abgeſchloſſen. Neben dem ſehr 
teuren Notenmaterial, das einen Koſtenaufwand 


von 300 Mk. erforderte, mußte noch zur 


Deckung der Koſten für die Aufführung ein 


Zuſchuß von 250 Mk. aus der Kaſſe geleiſtet 


werden. Außer den Aufführungen der Oratorien: 
„Elias“ von Mendelsſohn, Bruchs „Glocke“ und 
Bachs „Matthäus Paſſion“, haben in den 
letzten Jahren alle Aufführungen als Schöpfung, 
Paulus, die Jahreszeiten, Paradies und Peri, 
Zuſchüſſe erfordert. 

— Von der Oper. Allmählich treffen die 
für die Oper verpflichteten Kräfte hier ein. 


Geſtern kam Herr Kapellmeiſters Sch wa b 


aus Danzig an und leitete heute eine Orcheſter⸗ 
probe, heute treffen Herr Tänzler, der als 
Heldentenor verpflichtet wurde, und ſeine 
jugendliche Gemahlin Gerda Laß hier ein. 
Die Proben des Enſembles werden am Don⸗ 
nerstag ihren Anfang nehmen und am Sonn⸗ 
abend fortgeſetzt werden. Für das Orcheſter 
iſt nunmehr auch ein 1. Konzertmeiſter enga⸗ 
giert worden, ſodaß jetzt die Geigen in genü⸗ 
gender Beſetzung vorhanden ſein dürften. Für 
die Oper ſind manche neue Dekorationen ge⸗ 
ſchaffen worden, deren Schöpfer der Maſchinen⸗ 
meiſter Wolff it. So iſt z. B. die Dekora: 
tionen zum „Freiſchütz“ vollſtändig neu von 
Herrn Wolff angefertigt worden und beſonders 
die Wolfsſchlucht dürfte durch ihre Ausführung 
allgemeinen Beifall finden. Der Spielplan für 
die erſte Woche iſt wie folgt in Ausſicht ge⸗ 
nommen: Oſterſonntag und Oſterdienstag 
Lohengrin, Oſtermontag Zauberflöte, Donners⸗ 
tag Freiſchütz, Freitag Zar und Zimmermann, 
Sonnabend Troubadour, Sonntag Trompeter 
von Säkkingen. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Sonntag, den 
23. April (1. Oſterfeiertag) iſt die Eröffnungsvor⸗ 
ſtellung der Oper; gegeben wird „Lohengrin“ große 
Oper in drei Akten von Richard Wagner. Montag, 
den 24. April (2. Oſterfeiertag) „Die Zauberflöte“ 
Oper in 4 Akten von W. A. Mozart. Beide Vor⸗ 
ſtellungen beginnen abends 7 Uhr. Dienstag, den 
25. April abends 7½ Uhr nochmals „Lohengrin“. 
Der Verkauf der Stehparterre, Galerie - Sitz- und 
Stehplätze, ſowie der Umtauſch der Block⸗ 
Abonnements für die drei erſten Spieltage 
findet am Donnerstag und Sonnabend zwiſchen 10 bis 
1 Uhr ſtatt. — Der weitere Verlauf wie bisher an 
jedem Spieltage von 10-1 Uhr und 4-5 Uhr. — 
Der in Ausſicht genommene Spielplan der Oper iſt 
folgender: Lohengrin, Zauberflöte, Freiſchütz, Trou⸗ 
badour, Zar und Zimmermann, Trompeter von Säk⸗ 
kingen, Tannhäuſer, Fauſt, Waffenſchmied, Carmen, 
Cavalleria ruſticana, Bajazzo, Undine, Jüdin, Martha, 
Hugenotten, Fidelio. 

— Das erſte Floß mit Rundholz kam 
eſtern nachmittag aus Rußland hier an und 
egte im Strom vor Anker. Bei dem heute 
herrſchenden ſtarken Winde war eine Weiter⸗ 
flößung nicht möglich. 

— Kriegsgericht am 17. April. Ein Unteroffi⸗ 
Zier, wie er nicht ſein ſoll, iſt der Unteroffizier Emil 
Wolf von der 3. Kompagnie 21. Infanterie⸗Regiments. 
Derſelbe überſchritt am Neujahrstage ſeinen Urlaub 
und kehrte erſt nach 12 Uhr aus der Stadt zur Ka⸗ 
ſerne zurück. Jenſeits der Eiſenbahnbrücke traf er den 
Gefreiten Schulz, mit dem er vorher in einem Lokale 
zuſammen getrunken hatte. Da Schulz keine ſtramme 
Haltung annahm, verſetzte ihm Wolf einen Schlag ins 
Genick, daß er zur Erde fiel, und bearbeitete ihn dann 
nochmit dem Seitengewehr. Dem herbeieilenden Weichen⸗ 
ſteller Klinger gelang es, die beiden auseinander zu 
bringen. Zu Klinger ſagte Wolf: „Dieſes Schw 
hat mich angegriffen; den verfluchten Sozialdemokraten 
werde ich auf Feſtung bringen.“ Auch auf dem 
Weitergange zur Kaſerne ſchlug Wolf nochmals auf 
Schulz ein und auf der Wache verſetzte er ihm eine 
Ohrfeige. Das Kriegsgericht verurteilte Wolf wegen 
unerlaubter Entfernung, Körperverletzung mit Miß⸗ 
brauch der Waffe und Beleidigung zu fünf Monaten 
Gefängnis und Degradation und zog die Strafe mit 
einer früheren von 1 Monat 5 Tagen Gefängnis zu 
ſechs Monaten Gefängnis und Degradation zujammen. 
Als Wolf gefragt wurde, ob er die Strafe annehme, 
erklärte er: „Ich lege Berufung ein. Mit der Degra⸗ 
dation bin ich einverſtanden; aber die Gefängnisſtrafe 
ft zu niedrig.“ Als der Vorſitzende dem Feldwebel 
den Befehl gab, ihn abzuführen, rief Wolf: „Als 
Unteroffizier gehe ich nicht von hier, höchſtens als 
Musketier!“ und mit dieſen Worten riß er ſich die 
Umteroffiziertreſſen von der Uniform. Dieſes Ver⸗ 
halten des Wolf dürfte für ihn noch das übliche Nach⸗ 
ſpiel haben. — Der Kanonier Karl Löbert von der 
Beſpannungsabteilung des 15. Artillerie⸗Regiments 
wurde wegen Unterſchlagung von 6 Mark, die er vor 
dem Dienſtantritt zu Neu⸗Weißenſee als Kutſcher einer 
Lachsräucherei begangen, zu drei Tagen Gefängnis 
verurteilt. 


der Zentralwaſſerleitung näher getreten. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 3 Perſonen. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 3, 
niedrigſte Temperatur ＋ 2, höchſte + 4, Luft⸗ 
druck 764 Millimeter. Wetter bewölkt. Wind 
Nordoſt. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel betrug 
heute 2,14 Meter über Null. 


Podgorz, 18. April. 

Heute ſchließt die übung der auf dem Schieß ⸗ 
plate zuſammengezogenen Landwehr⸗ und Re⸗ 
ſer vemannſchaften des dritten Armeekorps. 
Die Entlaſſung der Landwehrmänner und Reſerviſten 
findet teils heute, teils morgen ſtatt. Die Eingezogenen 
haben bereits des Königs Rock wieder mit der ge⸗ 
wohnten Zivilkleidung vertauſcht. — Vom 1. — 27. Mai 
werden das 15. und 2. Fußartillerie⸗Regiment auf dem 
Schießplatze Schießübungen abhalten. 
— ET wo 


das Podgorzer waſſerwerk. 


w. Schon ſeit Jahren war Podgorz ſtets in großer 
Verlegenheit wegen guten Trinkwaſſers. Nachdem 
dann für Podgorz die Anlage eines Gaswerkes ins 
Auge gefaßt worden war, wurde ſogleich der Frage 
Im Herbſt 
1903 wurde der Firma Carl Francke⸗Bremen der 
Auftrag erteilt, neben dem Gaswerkprojekt zugleich 
die Ausarbeitung eines Planes für ein Waſſerwerk 
vorzunehmen. Nach Beendigung der Vorarbeiten 
wurde der Firma von Herrn Bürgermeiſter Kühnbaum 
der an der Thorn⸗Poſener Chauſſee gelegene Schlüſſel⸗ 


mühler Berg als Bauplatz zur Verfügung geſtellt. 0 


Nach anfänglichen Schwierigkeiten hatte die Firma 
Francke den Erfolg, daß ſie nicht nur ein vorzügliches, 
ſondern auch reichliches Waſſer entdeckte, das auch 
noch reichen wird, wenn Podgorz ſich mehrfach ver⸗ 
größert haben ſollte. Gleich die erſten Waſſerproben, 
die zur Königl. Verſuchsanſtalt nach Berlin geſandt 
wurden, ergaben die günſtigſten Reſultate. Die Ver⸗ 
ſuchsbrunnen wurden zu eine Tiefe von etwa 20 Meter 
gebohrt. Der Grundwaſſerſtand befindet ſich in einer 
Tiefe von 7 Meter. Auf Grund der bei den Vor⸗ 
arbeiten gemachten Beobachtungen wurde dann von 
der Firma Karl Francke das von der Regierung in 
allen Teilen genehmigte Projekt ausgearbeitet. Es 
wurden dann einige Firmen zur engeren Konkurrenz 
aufgefordert. Von ihnen übertrug Podgorz ſchließlich 
die Ausführung der erwähnten Firma Karl Francke, 
die ihre Preiſe konkurrenzlos geſtellt und bereits mit 
dem Bau des Gaswerks begonnen hatte. Nun 
wurde ſofort an die Ausführung des Werkes gegangen. 
Die Bauarbeiten wurden der Firma F. Kleintje⸗Thorn, 
die auch die Gaswerks⸗Gebäude ausſührte übertragen, 
während mit der Lieferung der Maſchinenanlage die 
bekannte Gasmotorenfabrik Deutz betraut wurde. 
Trotz der Tiefe des Grundwaſſerſtandes und anderer 
Schwierigkeiten, z. B. zum Rutſchen geneigte Boden⸗ 
beſchaffenheit des Bauplatzes, ging die ganze Aus⸗ 
führung ohne jeglichen Unfall vor ſich. Um den 
Pumpen für Rohwaſſer die genügende Saug⸗ 
fähigkeit zu geben, mußten ſie in einen etwa acht 
Meter tiefen Pumpenſchacht geſtellt werden, während 
diejenigen für Reinwaſſer im Flur des Maſchinen⸗ 
hauſes liegen. Jedes Pumpwerk wird durch 
einen ſechspferdigen Leuchtgasmotor betrieben. Um 
volle 
zwei komplette Maſchinenſyſteme aufgeſtellt. Obgleich 
die bereits erwähnte nee des Waſſers deſſen 
vollſtändig einwandsfreie Beſchaffenheit ergab, wurde 
die Anlage einer Enteiſenung beſchloſſen. Die Ent⸗ 
eiſenung geſchieht, indem das Waller. auf Koksfilter 
geführt und hierdurch innig mit der Luft in Be⸗ 
rührung geſetzt wird. Ferner muß das Waſſer noch 
mit Kies und Sand gefüllte Bakterienfilter durch⸗ 
ſtrömen. Hierauf läuft es in den Rein⸗ 
waſſerbehälter, von dem aus es durch die Reinwaſſer⸗ 
pumpen entweder dem Rohrnetz direkt, oder dem 
Hochbehälter im Waſſerturm zugeführt wird. Jede 
Pumpe hat eine Leiſtungsfähigkeit von 20 Kubik⸗ 
meter pro Stunde. Der Hochbehälter in dem 23 
Meter hohen Waſſerturm hat einen Nutzinhalt von 
200 Kubikmeter. Durch ein Rohrnetz, das eine Länge 
von 4036,5 Meter aufweift, ſowie durch 1065 Meter 
Anſchlußrohre wird das Waſſer den Abnehmern zuge⸗ 
führt. Die Eröffnung des Waſſerwerkes ging ohne 
Störungen, die ſonſt in Geſtalt von Rohrbrüchen ıc. 
hervorzutreten pflegen, vonſtatten. Ebenſo iſt bis 
heute nicht die geringſte Betriebsſtörung zu ver⸗ 
zeichnen geweſen, und ſo wird das Werk, da es mit 
der größten Sorgfalt gebaut iſt, auch ferner wohl 
zufriedenſtellend funktionieren. Nicht unerwähnt ſoll 
bleiben, daß das Gas⸗ wie das Waſſerwerk unter 
der Aufſicht des jetzigen Betriebsleiters Bürgerhoff her⸗ 
geſtellt wurden. Ganz beſonders Lob gebührt noch dem 
Herrn Bürgermeiſter Kühnbaum, der trotz dienſtlicher 
Überbürdung dem Bau der beiden Werke ſein ſtetes 
Intereſſe zuwandte. Durch die Fürſorge des Stadt⸗ 
oberhauptes werden zur Zeit zur Verſchönerung der 
beiden erke ſowie der ganzen Stadt Podgorz An⸗ 
lagen ausgeführt. 


Betriebsſicherheiten zu gewährleiſten, wurden 
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Ertrunkene Fiſcher. 

Memel, 18. April. Fünf kurländiſche 
Fiſcher, die am Sonnabend abend in See ge⸗ 
gangen ſind, kenterten mit ihrem Boot und 
ertranken. Wie das Memeler Dampfboot 
meldet, ſind zwei Leichen und das Boot bei 
Mellneragen geborgen worden. 

Landtagsabgeordneter Wieſe +. 

Löten, 18. April. Rittergutsbeſitzer Wieſe, 
konſervativer Landtagsabgeordneter für den 
Wahlkreis 5 Gumbinnen iſt nach längerer 
Krankheit geſtern geſtorben. 

Kaiſerliche Spende. 

Hamburg, 18. April. Kaiſer Wilhelm 
hat für die Wohlfahrtseinrichtungen der Hapag 
15 000 Mark geſpendet, als Anerkennung für 
die Leiſtung der Geſellſchaft. 

Keine Genickſtarre. 
Augsburg, 18. April. Wie der Bezirks⸗ 
amtmann mitteilt handelt es ſich bei dem 
Krankheitsfall in Haunſtetten nicht um 
Genickſtarre. 

Die Urſache des Eiſenbahnerſtreiks. 

Rom, 18. April. „Secolo“, „Capitale“ 
und andere Blätter geſtehen ganz offen, daß 
hinter dem Eiſenbahnerſtreik die Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaften ſtehen, die im Trüben fiſchen und auf 
dieſe Weiſe die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen 
hintertreiben wollen. 

Mißerfolg des Eiſenbahnerſtreiks. 

Rom, 18. April. 
weiſt einen vollen Mißerfolg auf. Die Zahl 
der Züge nimmt auf allen Strecken zu. Die 
Züge verkehren in ganz Italien ohne geringſte 
Unterbrechung. 

g Gorki. 


Petersburg, 18. April. Der Oberproku⸗ 


rator hat bei dem Juſtizminiſter die Nieder⸗ 


ſchlagung des Hochverratsprozeſſes gegen 
Gorki befürwortet. 

Vorbereitungen für die Maifeier. 

Paris, 18. April. Das „Journal“ meldet 
aus N Geſtern abend wurden auf 
den Straßen Aufrufe verteilt, in denen die 
Männer aufgefordert werden, am 1. Mai 
nicht unbewaffnet auszugehen und Frauen und 
Kinder an dieſem Tage zu Haus zu laſſen. 

Streikrevolten. 

Paris, 18. April. In Limoges kam es 
geſtern wieder zu ernſten Zwiſchenfällen. Die 
Streikenden verſuchten das Gefängnis zu 
ſtürmen und dort befindliche Genoſſen zu be⸗ 
freien. Schließlich mußte die Gendarmerie 
einſchreiten. Die Demonſtranten bauten 
Barrikaden und überſchüttenden das Militär 
mit einem Steinhagel. Aus den Reihen der 
Streikenden fielen auch einige Revolverſchüſſe, 


ſodaß das Militär gezwungen war, eine Salve 


abzugeben. Hierbei wurden 3 Arbeiter ge⸗ 
tötet und zahlreiche verwundet. Auch auf 
Seiten der Gendarmerie kamen mehrere Ver⸗ 
wundungen vor. Es wurden 30 Verhaftungen 
vorgenommen. 1 


Streikunruhen. 

Nantes, 18. April. Der hier ſeit einigen 
Tagen herrſchende Hafenarbeiter-Ausſtand nahm 
heute einen heftigen Charakter an. Es kam 
zu Kundgebungen der Ausſtändigen, wobei 
etwa 10 Gendarmen durch Steinwürfe verletzt 
wurden. Mehrere Verhaftungen wurden vor⸗ 
genommen. Die meiſten Läden im Hafen⸗ 
viertel ſind geſchloſſen. 


Roſchdjeſtwenskis Flotte. 
London, 18. Apil. Daily Mail meldet 


aus Singapore: Der deutſche Dampfer „Prinz 


Heinrich“ berichtet, daß die ruſſiſche Flotte in 
der Kamramhbucht vor Anker liegt und Kohlen 
einnimmt. Sie hat zwei Kreuzer als Späh⸗ 
ſchiffe ausgeſandt. 


Der Eiſenbahnerſtreik 


* 


Sie haben nichts geſehen! 


London, 18. April. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Labuan: Die amerikaniſchen 
Torpedobootszerſtörer Barry und Chauncy 
trafen hier von den Philippinen ein, um zu 
dem Kreuzer Raleigh zu ſtoßen; ſie haben 
weder von dem baltiſchen noch von dem ja⸗ 
paniſchen Geſchwader etwas geſehen. 


Japaniſcher Proteſt. 


Tokio, 18. April. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) Man rechnet hier aus, daß 
das baltiſche Geſchwader am 12. d. Mts. mit⸗ 
tags in der Kamranhbucht angekommen iſt. 
Es muß ſich alſo, als es am 14. mittags ge⸗ 
ſehen wurde, 48 Stunden in dem Hafen auf⸗ 
gehalten haben. Die Meldungen von dem ver⸗ 
längerten Aufenthalt des Geſchwaders in den 
Gewäſſern von Cochinchina habe in Tokio 
Überraſchung hervorgerufen, da man es allge⸗ 
mein in Zweifel gezogen hatte, daß Frankreich 
das Anlaufen ſeiner Häfen der Flotte einer 
kriegsführenden Macht geſtatten würde, die in 
Anbegriffsoperationen begriffen iſt. Man er⸗ 
wartet, daß Japan unverzüglich bei Frankreich 
Vorſtellungen erhebt; die Antwort darauf wird 
hier mit Spannung erwartet. Wenn Frank⸗ 
reich in Abrede ſtellen ſollte, daß die Flotte ſich 
innerhalb der Grenzen der franzöſiſchen Terri⸗ 
torialgewäſſer befindet, werde dies Japan Ge⸗ 
legenheit geben, die Schiffe Roſchdjeſtwenskis 
anzugreifen, ohne die franzöſiſche Neutralität 
zu verletzen. 


Großes Brandunglück. 
Santiago Chile, 18. April. In Piſagua 
brannten fünfzehn Häuſerblocks vollſtändig 
nieder. Viele Hotels, Krankenhäuſer und öffent⸗ 
liche Gebäude ſind ein Raub der Flammen 
geworden. 


5 Standesamt Mocker. N 
Vom 9. bis einſchließl. 15. April d. Js. find gemeldet: 
a) als geboren: 1. Tochter dem 5 
Max Lehmann. 2. Sohn dem Arbeiter Gottlieb 
Groß. 3. Sohn dem Maurer Theophil Laskowski. 
4. Sohn dem Bäcker Guſtav Koniegko. 5. Sohn dem 
Schmied Otto Stuber. 6. Sohn dem Ofenſetzer Franz 
Pniewski. 7. Sohn dem Arbeiter Anton Bumowski. 8. 


Sohn dem Kaſſierer Rudolf Theodor Radtke. 9. Tochter 


dem Arbeiter Franz Autrieb. 10. Tochter dem Maſchinen 
meiſter Georg Böhlke. 11: Sohn dem Weichenſteller 
Paul Martin. 

b) als geſtorben: 1. Martha Marie Handrich 


11 Jahre. 2. Bücherhändler Jakob Beszezynski 49 
Jahre. 

Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 18. April. 17. April. 
riwatdiskont 175 177 
ſterreichiſche Banknoten 85,40 85,40 
uſſiſche er, 16.— | 216.05 - 

Wechſel auf Warfhau . . . —, —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,70] 101,75 
3 pgt. 5 90,50 | 90, 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,70 101,75 
8 pgt 5 ne 90,80 | 90, 
4 pit. Thorner Stadtanleihe . 104,10 | 104,25 
3% 88. Wyr deut dich 1 pft 9910 2920 
3½p Zt. Wpr. Neulandſch. r. 5 
3 ee Sr: 88,10 8820 
4 pat. Rum. Anl. von 18% . 92,— 92,20 
4 pt. * unif. St.⸗ R. 84,40 | 84,70 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,60 | 94,60 
Br. Berl Straßenbahn. . . 182,90 | 182,90 
Deutihe Bank 240,30 | 240,80 
Diskonto-Kom.:Bel.. . . - 189,50 | 189,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— | 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge . . » 241,25 | 241 
Bochumer Gußſtahl 251,10 | 251,50 
Harpener Bergbau . . - -» 16,.— | 216,25 
. —.— —.— 
rahnggne 276,.— 277,30 
Weizen: loko Newyork . . 1091) 109% 
e 173,50 | 173,50 
1 8 174,— 174, 
„ September 171,75 | 171,75 
Roggen: Mai 146,50 145,50 
Jud abs 3. 147,-- | 146,25 
September . 4,75 5 


1 SE 144,75 | 1442 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfuß 4 pat. 


Foulard-Seide » 
— Zollfrei! — Muster an jedermann! — 
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürich. 


Außerordentlich wohlleiles Angebot 
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Schillerfeier in Thorn. 
Die Sammlung der Beiträge iſt nahezu abgeſchloſſen. 

Da aber die Boten nicht alle in den Liſten Verzeichneten . 
zu Haufe angetroffen haben, auch einzelne Herrſchaften N 
verſehentlich in den Liſten ausgelaſſen worden find, fol A 
bittet der Ausſchuß alle diejenigen, die ſich noch an der a Freitag, 
Sammlung zu beteiligen wünſchen, ihren Beitrag nunmehr 

an den Schatzmeiſter des Ausſchuſſes Kaufmann M. Glück- 
mann, Breiteſtraße 18, abführen zu wollen. 

0 Im Namen des Ausſchuſſes 


Boethke, Professor. 
Vertreter e Fabriken 


Beziehungen haben, unter günstigen Bedingungen von leistungs- 
fähiger Firma in: \ 
‚ Putzwolle, Maschinen-Oelen und - Fetten 
Verdichtungsmaterial. Oelsparapparaten. 
Angebote mit Aufgabe von Referenzen unter D. S. 76 an 
Haasenstein & Vogler, H.., Köln. 


Lagerräume 


mit Einfahrt von der Baderftraße 
per 1. 7. cr. zu vermieten. 
Loewenberg, Breiteſtraße 21. 


Der Feiertage megen, | 
bleibt mein Geschäft 
Donnerstag, den 20., 


Sonnabend, den 22. 


bis ½ 8 Uhr abends 


geschlossen. 
S. Nornhlum 


Breitestrusse 22. 


durch günstigen Einkauf, solange der Vorrat reicht: 


Chevreaux-Anopf- u. Schnürstiefel, Zoxcalf-Nuopf- 
und SChwürstiefel 6,50 Mark. 


Nerren-Boxcalf-Schnür- u. Zugstiefel 8,25 Mark. 
Zur Frühjahrssaison 
grosse Auswahl in allen Genres zu den billigsten Preisen. 
H. Littmann, Culmerstr. 5. 
Tapeten-Ausverkauf. J Stallung, gr. Wagerre nise, 


grosse Speicherrätme 
zu verm. Näheres Brückenſtraße 6. 
Gebr. Rosenbaum. 


Brümenste. 6 par. 


Geräumige Wohnung von 5Zimmern, 


Wegen Aufgabe meines Tapeten: 
geſchäfts verkaufe ich Tapeten zu 
herabgeſetzten Preiſen. 


G. Jacobi, Bäckerſtraße 47. 


aut erhaltener 


Kastenwagen 
billig zu verkaufen. 
Honigkuchenfabrik 
Gustav Weese. 


Müll. Zimmer ſogleich zu vermieten. 


Coppernicusſtraße 15, im Laden. 


Möbl. Wohnung 
v. ſof. z. vermieten. Gerechteſtr. 21 pt. 


Wunſch Stallung u. große Wagen⸗ 
remiſe. Näheres daſelbſt bei 


viel Nebengelaß, Hausgärtchen jofort 
oder ſpäter zu vermieten. Auf 


Gebr. Rosenbaum. 


Dankiagung. 

Für die vielen Zeichen herz. 
licher Teilnahme, welche mir 
bei dem Hinſcheiden meines 
teuren Gatten zuteil geworden, 
ſage innigſten Dank. 


Gertrud paleschke. 


Thorn, den 18. April 1905. 


Israplifische Religionsschule. 


Aufnahme neuer 
Schülerinnen Montag, den 24. 
April, vormittags 10 Uhr, im 
Sitzungszimmer des Gemeindehauſes. 
Beginn des Unterrichts am Sonntag, 
den 30. April. 


Verreist 
Dr. Gimkiewicz. 


Derlentliche Versteigerung, 


Schüler und 


Donnerstag, den 20. d. Mts., 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht hierſelbſt 
100 Kisten gute Qualität- 


Zigarren 
für Rechnung, den es angeht, meiſt⸗ 
bietend gegen Barzahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Thorn, den 17. April 1905. 
Bendrik, 
Berihtsvollzieher. 


— — — 
FRE Zu Bon Mittwoch, den 19. 
W bis Montag, d. 24. April 
bin ich verreist. Etwaige An⸗ 
träge und Vorſchußgeſuche erbitte 
bis Dienstag, den 18. abends. 


J. Hirschberg, 


Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Danzi Vorbereit. zum Einjähr, 
\ J. Exam. für d. mittl. u, ob. 
Klasse der höh. Lehranstalt, Staatl. 
cone, beste Erf, vorz empf. Pro- 
spekt gratis. Dr. A. Rosenstein, 
Lindenstr. 8, halbe Allee, 


Staatl. konzeſſ. früher Maj or 
deisler'ſche Milit.- vorbild. 
Anstalt, Bromberg, Talſtr. 


17 a, bereit. m. beſt. Erfolg i. 
Kürzeſt. Zeit z. Einj.-Freiw.- 
eu vor. — Penfion. — 
Anmeld. jederzeit. — Kothe, 
Vorſteher d. Anſtalt. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Nückporto. 


24500 Mark 


zur Auszahlung von Mündelgeldern 
zu zedieren geſucht auf ein Geſchäfts⸗ 
ss in der Hauptſtr. Thorns. 

ngebote unter Z. Z. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. 


14500 Mx. 


zu zedieren geſucht auf ſichere Sppo- 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtück in 
der Hauptlage Thorns. Angebote 
unter 8. 8. 100 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Die Sirumpistrickerei 


A. Winklewski 
befindet ſich jetzt 


Thorn, Schuhmacherstr. 13. 
Eingang Schillerstraße. 


Bin von Araberſtraße verzogen und 
wohne jetzt 


Schillerstrasse 12. 


Gleichzeitig empfehle ich kräftigen, 
8 


Mittags- und Abendtisch. 


Frau Markus. 


Feine Rinder wurst u. Gänseflum 


verſendet billigſt per Nachnahme. 


H. Fuchs, Schlawe i. Pom. 


p. Trautmann, 


Möbel- u. Pianoforte-Magazin, Thorn, Neustäöt. Markt 17, Teiephon Nr. 332. 
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!Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


U 


| 


welche 
gestattet, 


0 


Solange der Vorrat reicht 


150 hochelegante 
moderne Blusen, 


hide Haſſons, von beiten reinwollenen Stoffen, Wert bis 13,50 Mi., 


jetzt 6,00 Mk. und 7,50 Mk. 


Herr 


Breitestrasse 33, 


N 


Gute Rock- und 
Hosenschneider 


a 
Klempnergesellen 
und Lehrlinge 


verlangt H. Patz. 
Tiſchlergeſellen 


ſtellt ein Binkler, Tiſchlermeiſter. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung ſucht 


Thorner 9 


Ein Lehrling 


der die Bäckerei erlernen will, kann 
von ſofort eintreten bei 


Otto Sakriss, Bäckermeiſter. 
Culmerſtraße 13. 


Stalljunge 
ſofort geſucht. 
M. Palm's Reitinstitut. 


Zuverlässiges Mädchen 
für nachmittag zu Kindern geſucht. 
Von wem ſagt die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


um bevorstehenden Osterfeste 


emfehle mein reichhaltiges Lager an 
friſchen Fleiſch⸗ und Räucherwaren: 


hochfeines Ochſenfleiſch, 
Roaftbeef, 

Rinderfilet, 

Lammkeulen, 
5 80 f 
rohe u. gekochte Schinken, 
Lachsſchinken, 

Eervelat: u. Salamiwurſt 


ſowie die ſehr beliebte 
Oſterwurſt. 
Braunſchweiger Mettwurft 


wal 


Wiener Würſtchen. 
W. Romann, 


Breiteftr. 19. 


ngarwein, »o«- 


fett und ſüß, empfehlen vom 
Faß, das Liter mit Mk. 1.40. 
Sultan & Co., G. m. b. 5 


DD Ay wa 


div. Weine, Liköre, Kognak u. Butter 
empfiehlt J. Schachtel, Schillerftr. 


mann Seeli 


Modebazar. 


— 


Db "ws 


Empf. ſämtl. Sorten vorzügl. abgel. 


Weine, div. Ciqueure, 
sämtl. Kolonialw., Nonig, 
Gurken 


in bekannter Güte. 
Erbitte rechtzeitige Beſtellung auf 


Tischhutter, Biskuit, Mandeltorte 
und Makaronen 


ſelbſtgebacken, daher ſtets friſch. 


I. Silhermann, Schuhmacherstr. 15. 


Eſſenzen und 
Fruchtſäfte 


empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


brösste « » 
* Auswahl. 


lie ri 
= Blusen e 


in Wolle und Seide, 


Nostünröe, 
Jupons, 


für jede Figur paſſend, 
empfiehlt 


Husa Fiat 


Hochſtämmige 


nur in den beſten Sorten, 

pro Stück 1 Mk., 20 Stück 18 Mk, 
offeriere nach meiner Wahl. 

M. Templin, Liſſomitz bei Thorn J. 


Fernsprecher 65. 


S = De a 


— m — ZZ — — mm Z———määmämmäääämä  mää—— 


Wer einen guten, reellen 


Stiefele 


haben will der eile ſchnell zu 


Adolph Wunsch, 


Eliſabethſtr. 3, neben der neuſtädt. 
Apotheke. 
Herren-Zugstiefel von 6 Mk. an. 
Beſtellungen nach Maß werden 

ſchnell und ſauber ausgeführt. 
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Größtes Uhren: und 
Goldwarenlager! 


Louis Josepi,, 


Uhrmacher, Seglerſtr. 28. 

Taschenuhren für Herren 6, 8, 
10-50 Mk., in Gold von 
36 - 300 Mk., 

Damenuhren 7%, 10, 12 25 Mk., 
in Gold 16, 20, 24 120 MR., 
3 Jahre ſchriftl. Garantie. 

Regulators von 8½ 80 MR. 

Wecker von 2½ Mk. an. 

Goldwaren, wie Ringe, Broſchen, 
Ohrringe, Ketten, in unerreichter 
Auswahl. 

Goldene Trauringe, geſtempelt, 
Paar von 12-50 Mk., plattiert 
von 3 Mk. an. Gravierung 
umſonſt. 

Reparaturen an Uhren u. Bold» 
waren gut und billig unter 
Garantie. 


Zöpfe und 
FBaareinlagen 


jeder Art und in großer Auswahl. 


17 Koppe geb. Kind, 


aße 32, I. Ete 
Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
heer, 
Dachpappe, 
e 
ra a 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


U 


| 
\ 
| 
\ 
| 
| 


| 


| 
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Ich empfehle bei Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 
durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 


Grösste Auswahl 


Teppichen, Möbelstofien u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Werkstätten. 


ME” Mässige Preise. BE DEE” Koulante Zahlungen. 


Umzüge 
werden mit und ohne Möbelwagen 
ausgeführt. \ 
H. Diesing, Tuchmacherſtraße 16. 


Meine beiden Häuser 


mit 


ealschankrecht 


nach Lage und Verhältniſſen vorzüg⸗ 
lich geeignet zur Einrichtung einer 

on oder eines Hotels, 
reſp. Restaurants mit Saal will 
ich verkaufen. Pacht nicht, ausge- 
ſchloſſen. 


Oscar Rabe, 
Kruschwitz. 


Mein Haus, Brücken⸗ 

5 ſtraße 17, iſt unt. günſtig. 

Beding. mit kleiner An⸗ 

zahlung bill. 3. verkaufen 
J. Kwiatkowski. 


Laden 


nebſt Wohnung und Zubehör, Ecke 
Thorner und Lindenſtraße (ſeit langen 
Jahren Barbier⸗Geſchäft) zu ſogleich 
zu vermieten. g 
Bauer-Mocker, Thornerſtr. 2. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 
6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 
nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
Laden fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


Schulſtraße 15, Erdgeſchoß, 6 Zim- 
mer nebjt ſämtlichem Zubehör, auf 
Wunſch auch Pferdeſtall u. Wagen⸗ 
remiſe verſetzungshalber von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Wohnung, 


I. Etage, 4. Zimmer mit Zubehör 
und Gartenbenutzung zum 1. Juli 
eventl. 1. Oktober zu vermieten. 


Liebchen, Hoheſtr. 4-6. 


Wohnung, 


Tuchmacherſtr. 5, J. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör von ſofort zu ver⸗ 
mieten. f 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Erste Etage 


von 8 Zimmern, Küche Badeſtube 
und ſonſt. Zubehör, bish. v. Zahnarzt 
Dr. Wichert bewohnt, v. 1. Oktober 
d. Is. zu vermieten. 

Gustav Scheda, Altſt. Markt 27. 


Breiteitraße 22 II 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
S. Kornblum. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, von ſofort zu vermieten. 
Herm. Martin, Baderſtr. 19 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt das f 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Mauerstr. 10 zu vermieten: 84 
D:Meter gr. Saal, 2 gr. Zimmer, 
ev. m. Garten, kl. Wohnung, Kab. 
und Küche, 1 gr. Keller, auch iſt das 
ganze 670 (I-Meter große Grund⸗ 
ſtück zu verpachten od. zu verkaufen. 


Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 22. 


Eine Stube u. Küche 5 zl. 


zu verm. 
Zu erfragen Breiteitr, 32, III. 


Stadt Theater 


Direktion: Sarl Schröder. 


Erölnungs - Vorstellung 


Sonntag, den 23. April 1905. 
— Anfang 7 Uhr. — 


Lohengrin 


Große Oper in 3 Akten v. Richard 
Wagner. 
Montag, den 24. April 1905. 
— Anfang 7 Uhr. — 


Die Lauberilüle 


Große Oper in 4 Akten von W. A. 
Mozart. 
Dienstag, den 25. April 1905. 
— Anfang 7½ Uhr. — 


Lohengrin. 


Der Verkauf der Stehparterre, 
Gallerie Sit: und Stehplätze, ſowie 
der Umtauſch der Block⸗Abonne⸗ 
ments für die drei erſten Spiel⸗ 
tage findet am Donnerstag und 
Sonnabend zwiſchen 10-1 Uhr 

att. — Der weitere Verkauf wie 
bisher an jedem Spieltage von 
11—1 Uhr und 4-5 Uhr. 


Handwerker- Verein. 


Mittwoch, den 19. April, abends 
Uhr im großen Saale des 


Schiller - Abend: 


Schiller's Leben und Werke in 
Lichtbildern mit erläuterndem Vor⸗ 


ag. | 
Gäſte, auch Damen, find will» 
kommen. 


TER Vorſtand. 


Meyer & Scheibe 
ume, 


innehabenden Geschäftsrä 
beſtehend aus: 


Geräum. cem. Kellereien 
Kontor und Wohnung 


find per Okt. 1905 anderw. zu verm. 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße. 


2 kleine Wohnungen zu vermieten 
Coppernicusſtraße Nr. 39. 


Eine kl. Wohnung Sener 2 


Schillerſt. 12. 
Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Wohnung v. 3 Stuben m. reichl. 
Nebengelaß und Waſſerleitung für 
13,50 Mk. incl. Waſſer gl. od. ſp. 
3. verm. Wiener Cafe Mocker. 


2 gutmöbl. Zimmer 
an 1 od. 2 Herrn event. m. Pen]. 
v. ſof. 3. v. Schuhmacherſtr. 1 il. r. 


Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penjion, zu haben 
Brückenitraße 16, 1 Tr. r. 


Kirchliche. Nachrichten. 


Gründonnerstag, d. 20. 4. 05. 


Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Beichte und 
Abendmahlsfeier. Herr Pfarrer. 
Jacobi. Abends 6 Uhr: Beichte u. 

Abendmahlsfeier. Herr Pfarrer 
Stachowitz. 

Neuft. ev. Kirche. Vorm. 10 Uhr: 
Beichte und Abendmahl. Herr 
Superintendent Waubke. 

Garniſonkirche. Abends 6 Uhr: 
Beichte und heil. Abendmahl für 

amilien der Militärgemeinde. 
Er Diviſionspfarrer Krüger. 


‚Synagogale Nachrichten, 


Mittwoch Abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienftes 7 Uhr. Donnerstag 
Morgen: Beginn desBottesdienftes 
10 Uhr. Predigt. Donnerstag 

„Abend: Beginn des Gottesdienſtes 

7½ Uhr. Freitag Morgen: Be⸗ 
ginn des Gottesdienſtes 10 Uhr. 
Predigt. Freitag Abend: Beginn 
des Gottesdienſtes 7¼ Uhr. 


— — — 


unger Terrier entlaufen. 


bzug. bei Pfarrer Heuer, Mocker. 


2 Hierzu Beilage und Unter 
altungsblatt. 


— 
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ea Vitdeuticte Zeitung und General-Anzeiger 5.9 
Beilage zu Mr. 95 — Mittwoch, 19. April 1905, 


Thorn, den 18. April. 


— Wann darf die ruſſiſche Grenzwache 
ſchießen? Über dieſe Frage ſind gegen früher 


verſchärfte Beſtimmungen erlaſſen worden: 
a) zur Abwehr eines jeden gegen ſie gemachten 
bewaffneten Angriffs, oder wenn die Wach⸗ 
mannſchaften auf Widerſtand oder bewaffneten 
Widerſtand ſtoßen: b) zur Abwehr eines, wenn 
auch nicht bewaffneten, aber von mehreren 
Perſonen oder ſogar nur von einer Perſon unter 
ſolchen Umſtänden und Verhältniſſen gemachten 
Angriffes oder geleiſteten Widerſtandes, das den 
Mannſchaften der Grenzwache eine augenſchein⸗ 
liche Gefahr droht; c) wenn mit Waren oder 
Laſten im Bereiche der Grenze paſſierende oder 
auf beladenen Schiffen auf dem Grenzfluß 
fahrende oder die Grenze in ungeſetzlicher Art 
und Weiſe überſchreitende Perſonen nach zwei⸗ 
maligem Rufe „Halt“ und nach einem nach 
oben abgefeuerten Warnungsſchuß nicht ſtehen 
bleiben und die Abſicht bekunden, der Ver⸗ 
folgung zu entgehen und es ſich als unmöglich er⸗ 
weiſt, ſie einzuholen und feſtzunehmen; d) wenn 
die feſtgenommenen Perſonen einen Flucht⸗ 
verſuch machen und es nicht möglich iſt, ſie ein⸗ 
zuholen.“ 


— Kriegsgericht. Der Unteroffizier Friedrich 
Dreyer von der 5. Komp. 61. Inf.⸗Regts. der ſich 
Sonnabend vor dem Kriegsgericht zu verantworten 
hatte, war als Feſtungstelegraphiſt beſchäftigt. Er ſollte 
ſich folgender Vergehen ſchuldig gemacht haben: Zwei⸗ 
malige unerlaubte Entfernung vom Heere, Unbrauch⸗ 
barkeit zum Dienſt durch Trunkenheit, mehrmalige 
Achtungsverletzung, Ungehorſam und Beharren im 
Ungehorſam, Aneignung zweier ſcharfer Patronen, 
Mißbrauch der Schußwaffe, Sachbeſchädigung, tätlichen 
Angriffs auf einen Vorgeſetzten und Beleidigung eines 
Vorgeſetzten. Da Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähig⸗ 
keit entſtanden, wurde er zur Beobachtung auf ſeinen 
Geiſteszuſtand nach Schwetz gebracht. Hier verblieb 
er 18 Wochen und wurde dann als geheilt entlaſſen. 
Vor dem Kriegsgericht gab der Anſtaltsarzt Dr. Motz⸗ 
Schwetz ein eingehendes Gutachten dahin ab, daß 
Dreyer an einer hyſteriſchen Krankheit gelitten habe 
und daher für ſeine Handlungen nicht verantwortlich 
gemacht werder können; Die Militärärzte dagegen 
waren der Anſicht, daß Dreyer ſich nur verſtelle. Der 
Vertreter der Anklage beantragte gegen Dreyer drei 
Jahre 6 Monate Gefängnis, 14 Tage Haft und 
Degradation. Das Kriegsgericht aber ſchloß ſich dem 
Gutachten des Irrenarztes an und erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung. — Der Bataillonstambour Unteroffizier 
Georg Hagemann von der 1. Komp. 176. Inf.-Regts. 
iſt vom Standgericht wegen Beleidigung und vor⸗ 
ſchriftswidriger Behandlung des Horniſten Michel zu 
10 Tagen Mittelarreſt verurteilt worden. Gegen das 
Urteil hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt. Die 
Berufung wurde aber verworfen. — Der Musketier 
Trochowski von der 1. Komp. 176. Inf.⸗Regts. wurde 
von der Anklage, vor dem Dienſteintritt einem 
Marine -Artillerſſten ein Paar Stiefel geſtohlen zu 
haben, freigeſprochen. 


Der Ausflug derseekadetten. 
Der Londoner Daily Mail wird aus Korfu ein 
Geſchichtchen mitgeteilt, das während der dor⸗ 
tigen Anweſenheit des Deutſchen Kaiſers ge⸗ 
ſpielt haben ſoll. Verſchiedene Seekadetten des 
engliſchen Schiffes „Bulwark“ hatten einen 
Ausflug gemacht, und bei ihrer Ankunft an 
der Fähre, die die Verbindung mit Perama 
vermittelt, fanden ſie, daß die Fähre nicht groß 
genug ſei für die ganze Geſellſchaft. Drei der 
jungen Leute, kurz entſchloſſen, kleideten ſich 
aus und ſchwammen ans andere Ufer, in deſſen 
Nähe der „Scoglio di Uliſſe“ liegt. An dieſem 
Vorfall nahmen die Nonnen des Kloſters auf 
der Uliſſes⸗Inſel großen Anſtoß und beſchwerten 
ich. Der Kaiſer, der von der Geſchichte hörte, 
ſignaliſierte dem engliſchen Admiral Sir Compton 
Domvile: „Ich höre, Ihre Seekadeten haben 
die guten Nonnen durch ihr Koſtüm entſetzt.“ 
Der Admiral antwortete ebenfalls durch Signal: 
„Ich habe von der Geſchichte gehört, aber in 
einem Punkte ſind Ew. Majeſtät falſch unter⸗ 
richtet: die jungen Herren hatten kein Koſtüm.“ 

Der reichſte Komponiſt in 
Europa ſoll Dr. Richard Strauß ſein. Eine 
engliſche Wochenſchrift berichtet, daß er ein 


einziges ſeiner Werke für den horrenden Preis 
von 35000 Mark verkauft hat, und daß er 
für jede Aufführung eine Tantieme von 50 


Mark erhält. Wenn er ein Konzert ſelbſt 


leitet, ſoll er auf die Tantieme verzichten und 
nur ein Honorar von 2000 Mark erhalten. 
Wir möchten hinter dieſe Mitteilungen der 


engliſchen Zeitung ein großes Fragezeichen 


machen. 

* Der Segen der drahtloſen 
Telegraphie. Der „Kaiſer Wilhelm“ vom 
Norddeutſchen Lloyd iſt in Newyork nach einer 
aufregenden Fahrt angekommen. Der Dampfer 
machte ſeine erſte Reiſe über den Ozean und 
fuhr mit Volldampf, um einen Rekord aufzu⸗ 
ſtellen. Auf der Reiſe empfing das Schiff aber 
eine drahtloſe Depeſche von dem White Star⸗ 
Dampfer „Teutonia“, in der das deutſche Schiff 
auf ſchwimmende Eisberge gerade in ſeinem 
Fahrwaſſer aufmerkſam gemacht wurde. Zu 
gleicher Zeit trat dichter Nebel ein, und der 
deutſche Kapitän mußte zu ſeinem Leidweſen 
die Fahrgeſchwindigkeit um die Hälfte ver⸗ 
mindern. Das war Sonnabend nacht. Am 
Sonntag morgen wurden die Eisberge wirklich 
geſichtet. Zwei gefährliche Berge lagen direkt 
im Wege. Es bedurfte einiger Stunden, um 
der Gefahr aus dem Wege zu gehen. In 
Newyork angekommen, telegraphierte Kapitän 
Hegemann dann an den Kapitän der „Teutonia“ 
ſeinen Dank für die freundliche Warnung. 

* Mascagnis Uhrſchmuck. Einen 
ſonderbaren Schmuck tragen Mascagni und 
ſeine Frau an ihren Uhren. Es ſind kleine 
italieniſche Silberſtücke, jedes mit ſechs kleinen 
Höhlungen verſehen. Frau Mascagni trägt in 
dieſen Höhlungen die fünf erſten Zähne ihres 
kleinen Töchterchens, Mascagni den erſten 
Zahn ſeines Sohnes. „Weshalb nicht?“ ent⸗ 
gegnete Frau Mascagni einem Bekannten, 
„Sie ſind uns wertvoller als anderen die 
beſten Juwelen.“ 

Ein Edelmann als Maſſeur. 
Der ſchwediſche Graf Loewenhaupt hat ji 
als profeſſioneller Maſſeur niedergelaſſen, und 
die beſte Geſellſchaft zählt zu ſeinen ſtändigen 
Kunden. Er verſendet gegenwärtig an alle 
Bekannten Empfehlungsſchreiben. Vor etwa 
einem Jahr ging der Graf nach Amerika und 
nahm hier unter einem angenommenen Namen 
Unterricht in der Maſſage. 

Ein Halsband von einer halben 
Million Wert geſtohlen. Ueber den 
Diebſtahl eines Brillant⸗Halsbandes im Werte 
von 550 000 Fr. wurde der Berliner Kriminal⸗ 
polizei aus Paris Meldung gemacht. Der 
Beſitzer des Schmuckes, Habib Salomon Jlaak, 
befand ſich in einem Ueberfahrtsboot, als ihm 
das Prachtſtück geſtohlen wurde. Es war in 
orientaliſchem Stil mit Arabesken und zahl⸗ 
reichen Brillanten geziert und beſtand aus 
16 goldenen Platten, auf denen ſich in der 
Mitte ein großer, weißer Brillant von 14 bis 
17 Karat Gewicht, umgeben von kleineren 
Steinen befand. Das Mittelſtück war mit 
einem 56 Karat ſchweren, leicht gefärbten 
Brillanten geziert, um den man in zwei ſil⸗ 
bernen Arabesken noch weitere Brillanten 
gruppiert hatte. An jeder Platte hing ein 
kleiner Brillant und eine große, matte Perle. 
Die dazu gehörigen Armbänder, gleichfalls im 
orientaliſchen Stil gearbeitet, waren mit grünem 
und rotem Email und Brillanten geſchmückt. 
Auf die Herbeiſchaffung der Juwelen ſind 
20000 Fr. Belohnung ausgeſetzt. 

Eine freigeſprochene Gift⸗ 


miſcherin. Das Gericht in Melbourne hat, 


wie von dort berichtet wird, vor einiger Zeit 
eine Giftmiſcherin freigeſprochen. Roſe Hub⸗ 
bard, ein junges Mädchen von 20 Jahren, 
hatte ſich unter der Anklage zu verantworten, 
ihre Mutter vergiftet zu haben. Sie behaup⸗ 
tete jedoch, ihr Stiefvater, ein Mann von 65 
Jahren, ſei der Mörder, und daraufhin ſprach 
das Gericht ſie frei. Die Polizei ſtellte jedoch 
weitere Nachforſchungen an, und einem De⸗ 
tektiv gelang es, der Mörderin auf der Polizei 
in Gegenwart ihres Stiefvaters folgendes Ge⸗ 
ſtändnis abzunehmen: „Ich, Roſa Hubbard, 
widerrufe meine Ausſage, die ich im Gefängnis 
machte, daß mein Stiefvater der Mörder iſt. 
Die Veranlaſſung zu meiner Ausſage war das 
Beſtreben, mich ſelbſt von der Strafe zu retten. 
Ich bekenne nun, daß ich meiner Mutter 
Queckſilber und Arſenik gab, weil ſie mich oft 
ſchlug und auf mich eiſerſüchtig war, weil ich 


mit meinem Stiefvater ein Liebesverhältnis 
hatte. Ich bedaure meine Tat, zu der ich ver⸗ 
anlaßt wurde, weil meine Mutter mich mit 
den härteſten Schimpfworten belegte, ich mache 
dies Geſtändnis, um einen unſchuldigen Men⸗ 
ſchen zu retten.“ Nach den Geſetzen des 
Staates Melbourne ift die Polizei der Mör⸗ 
derin gegenüber machtlos, da ſie vom Gericht 
freigeſprochen wurde. 

Hypermodern. Folgendes zeitgemäße 
Inſerat ſtand dieſer Tage in dem Anzeigenteile 
einer vielgeleſenen Londoner Tageszeitung: 

„Durch brennen“ 
„per Automobil iſt augenblicklich ſehr in der“ 
„Mode. Liebespaare, die ſich verheiraten wollen“ 
„und hierzu nicht die Erlaubnis ihrer Eltern“ 
„beſitzen, können, falls ſie die Abſicht haben,“ 
„auszurücken, von mir zu jeder Stunde des“ 
„Tages und der Nacht ein elegantes Automobil,“ 
„ſowie einen zuverläſſigen Chauffeur erhalten.“ 
„Ratenzahlung in coulanteſter Weiſe geſtattet.“ 

Eine Entführung auf Raten iſt entſchieden 
ein Fortſchritt in den modernen Zahlungs⸗ 
bedingungen. 

* Walfiſch⸗Fleiſch. In Neufundland 
hat ſich ſeit einiger Zeit eine neue Induſtrie 
herausgebildet, die ſich zu einem lohnenden 
Erwerbszweig zu geſtalten ſcheint, es iſt die 
Ausfuhr von Walfiſch⸗Fleiſch. Eine Firma 
hat ſogar ſchon eine Ladung nach England 
abgeſandt, wo ſie in den nächſten Tagen er⸗ 
wartet wird. Das Fleiſch iſt ſchon in großen 
Mengen nach den weſtindiſchen Inſeln geſandt 
worden, wo es von den Eingebornen 


beſonders bevorzugt werden ſoll. Es ſoll im 
Geſchmack dem Rindfleiſch ähneln und dem 
menſchlichen Organismus ſehr zuträglich ſein. 


Die Hochzeit des braſilia⸗ 
niſchen Agenten. Eine amüſante Ge⸗ 
ſchichte, die merkwürdige Schlaglichter auf 
„deutſch⸗braſilianiſche“ Zuſtände wirft, kam 


vor der Strafkammer des Hamburger Landge⸗ 
richts zur Reviſionsverhandlung. Angeklagt 
war 


der 30 jährige Kaufmann Wilhelm E. 
Dieſer war vor ungefähr anderthalb Jahren 
Vertreter der Hamburg⸗Amerika⸗Linie in Para 
(Brafilien) und hatte, außer Repräſentations⸗ 
geldern ein Gehalt von 16000 Mk. Als er 
nach Para kam, verheiratete er ſich und be⸗ 
ging die Hochzeitsfeier in einem Stil, der all⸗ 
gemeines Aufſehen erregte. Nicht nur die 
Spitzen der Behörden und die angeſehenſten 
Kaufleute waren zu dieſer Feier eingeladen, 
ſondern es gab „Freitiſch“ für die Armen, ſo 
daß ſich die Sache zu einem richtigen „Volks⸗ 
feſt“ geſtaltete. Die Choſe koſtete die Kleinig⸗ 
keit von 20000 Mk. Selbſtverſtändlich mußte 
mit einer ſo feinen Hochzeitsfeier auch die 
Ausſtattung in Einklang ſtehen, und ſo wurden 
weitere 20000 Mark für die Wohnungsein⸗ 
richtung angelegt. Der Witz von der ganzen 
Sache aber war, daß der Agent, der ſelbſt kein 
Vermögen hatte, vertrauensvoll in die Kaſſe 
der Hamburg-Amerika-Linie griff und aus 
diejer die nötigen 40000 Mark bezahlte. Als 
eine Bücherreviſion vorgenommen wurde, ent⸗ 
deckte man natürlich das Manko. Der Agent 
wurde ſofort ſeiner Stellung enthoben und 
bei ſeiner Ankunft in Hamburg verhaftet. Die 
Strafkammer verurteilte ihn damals nach 
eingehender Verhandlung zu vier Monaten 
Gefängnis, weil ſie die Überzeugung gewonnen 
hatte, daß der Agent mit dem Gelde der Ge⸗ 
ſellſchaft Privatausgaben gedeckt hatte, wozu 
er nicht berechtigt war. Hiergegen legte C. 
Reviſion ein. Er habe von vornherein In⸗ 
ſtruktionen gehabt, keine Koſten zu ſcheuen, 
um die Hamburg ⸗Amerika⸗Linie einzuführen. 
Die ganze Hochzeitsfeier ſei nichts geweſen 
als eine Reklame für die Geſellſchaft. Er 
habe natürlich vorausgeſetzt, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ſeinen Schritt gutheißen würde, da ja 
von dieſer ungeheure Summen für Reklame 
verausgabt würden, gegen die dieſe 40000 
Mark nur eine Lappalie ſeien. Das Reichs⸗ 
gericht hob hierauf das erſte Urteil auf, und 
geſtern fand die Reviſionsverhandlung ſtatt. 
Der Angeklagte wurde freigeſprochen. Das 
Gericht erkannte, daß eine Unterſchlagung 


nicht feſtzuſtellen fe. In Hamburg wird 
die famoſe Reklame viel belacht. 
Der Agent ſoll übrigens auch lachen. — — 


+ Ein Denkmal der Schweſter Kalſer 


Wilhelms l. Der Großherzogin Alexandrine, 
der Schweſter Kaiſer Wilhelms I, ſoll in 
Schwerin ein Denkmal errichtet werden. 24000 
Mark find zu dieſem Zwecke bereits geſammelt. 
Der Bildhaurr Bärwald-Berlin, ein gebürtiger 
Schweriner, wurde beauftragt, zwei Entwürfe 
für das in Marmor auszuführende Monument 
einzuſenden, das ſeinen Platz im großherzog⸗ 
lichen Schloßgarten in unmittelbarer Nähe des 
Reiterdenkmals Friedrich Franz II., des 
Sohnes der Großherzogin, erhalten ſoll. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe. 
vom 17. April. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Slfaaten werden 


außer dem notierten one 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiih hochbunt und weiß 761-772 
Gr. 168 169½ Mk. bez. 
inländiſch bunt 734— 772 Gr. 164-169 Mr be; 
inländiſch rot 756 783 Gr. 163 169 M. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnie 705 
753 Gr. 132 MR. ö 


Hafer: inländ. 132 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 9,50 9,0% um 
bez. Roggen: 9,85 9,95 Mk. bez. 
Bromberg, 17. April. Weizen 160-167 Mk., 

abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 

Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 

wiegend 132 Mk., leichtere Qualitäten 120-131 Mh., 


feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 135-142 Mk., Brauware ohne Handel. — 


Erbſen: Futterware 133-140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 120-134 Mk. 


Magdeburg, 17. April. (3u erbericht) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 13,90 - 14,00. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 11,00 - 11,25. Stimm. 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. -,- Kriſtallzucker 
mit Sack -—,— — -,—. Gemahlene Raffinade mit 
Sack —,— — —,—. Gem. Melis mit Sack ————.— 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. 
frei an Bord 5 
—,— Br. 


U 9 

3 
Br., per Mai 28,35 Gd., 28,50 Br., per Juni⸗Juli 28,45 
Gd., 28,60 B 
28,80 Br., —,— bez., per Oktober 2335 Gd., 
23,40 Br. Stimmung: Ruhig. 
Rüböl loko 50,00, per 


Hamburg, 17. April, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per März 371/, Gd., per Mai 
35¾ Gd., per September 36 ¼ Gd., per Dezember 37 
Gd. Ruhig. 

Hamburg, 17. April. Zuckermarkt. Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Balis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,75 per März 

„per April 27,70, per Mai 28,10, per Auguk 
28,40, per Oktober 23,30. Matt. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapt. Klotz, Dampfer Weichſel mit 600 Ztr. div. 
Güter von Danzig nach Thorn; A. Slobinski, Kahn 
mit{1100 Ztr. Geſchoſſe von Spondau nach Thorn; J. 
Jeſiorski, Kahn mit 3200 Ztr. Kleie, F. Czarra, Kahn 
mit 3100 Ztr. Kleie, F. Roſinski, Kahn mit 3300 Ztr. 


Kleie, Kapt. Lipinski, Dampfer Warſchau mit 2 leeren 
Kähnen, ſämtlich von Warſchau nach Thorn; L. 


Mielke, Kahn mit 300 Ztr. Roggen von Thorn nach 
Warſchau. 


Millionen Stück Doerings Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


Braut- Seide v. 95 Pf. an 


— Zollfreit — Muster an jedermann — 


Seidepfabritk. Benneerg, Zürich. 


Bekanntmachung. 


Die Gewerbeſteuer⸗Rolle der Stadt⸗ 
gemeinde Thorn für das Steuerjahr 
1905 liegt in der Zeit vom 


22. bis einſchl. 28. ds. Mts. 
in unſerm Steuerbureau im Rat- 
8 — Zimmer Nr. 44 — zur 
inſicht aus. : 

Wir machen jedoch darauf auf- 
merkſam, daß gemäß Artikel 40 

3 der Anweiſung vom 4. No⸗ 
vember 1895 zur Ausführung des 
Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Juni 
1891 nur den Gewerbeſteuerpflich⸗ 
tigen des Veranlagungsbezirks 
Stadtkreis Thorn die Einſichtnahme 
geſtattet iſt. 

Thorn, den 13. April 1905. 


Der Magiſtrat. 
Steuer⸗Abteilung. 


Bekanntmachung. 

Die Kunſtſchmiedearbeiten zu der 
Umwehrung der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchule ſollen vergeben wer⸗ 
den. Bedingungen und Leiſtungs⸗ 
verzeichnis liegen im Stadtbauamt 
öffentlich aus und können auch von 
dort gegen Erſtattung der Schreib⸗ 
gebühren von 50 Pfg. bezogen wer⸗ 
den. Angebote ſind bis zum 22. 
d. Mts., vormittags 11 Uhr an 
das Stadtbauamt mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift einzureichen. 

Thorn, den 13. April 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


„Die Malerarbeiten für den Neubau 

der gewerblichen Fortbildungsſchule 

ſollen vergeben werden. 
Bedingungen und Leiſtungsver⸗ 


zeichnis liegen im Stadtbauamt - 


öffentlich aus und können auch von 
dort gegen Erſtattung der Schreib⸗ 
gebühren von 1 Mark bezogen wer⸗ 
de 


n. 
Angebote ſind bis zum 22. d. 
Mts., vormittags 10% Uhr an 
das Stadtbauamt mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift einzureichen. 
Thorn, den 13. April 1905. 


Der Magtrat. 


> erstklassig, di- 

Fahrräder, rekt von der 

Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, 1 
ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 
von Mk. 2.80 an. 


Reparaturen den rapie: 
prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 
„Schwalbe“ Akt.-Gess, 


Duisburg=Wanheimerort. 
"Gegründet 1896, 


Holländische 
Dachpiannen 


vom Abbruch Eoppernicusitr. o. 4 
daſelbſt zu verkaufen. 


Arbeitswagen 


(Einſpänner) und 1 ſtarkes, großes 


Arbeitspierd 


billig zu kaufen geſucht. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Bestes Putzmittel der Welt- 
Stottern! 


und alle andere Sprachleiden werden 
in kurzer Zeit durch ganz neue 
Methode beſeitigt. — Erwachſene 
ohne Berufsſtörung. — Honorar 
nach Erfolg. — Bei genügender 
Beteiligung findet in Mocker ein 
Kurſus ſtatt. — Meld. ſofort erbeten. 
Westpr. Sprachheil-Institut 
Danzig, Heilig⸗Geiſtgaſſe 106. 


An- und Verkauf 


alter und neuer Kleidunagsſtücke, 
Möbel, Betten, Gold, Zuber, ſowie 
ganze Nachläſſe. Zahle wie bekannt 
die höchſten Preiſe. 

N 


ol, 
Heiligegeiſtſtraße Nr.6 


e ee Ta a 


Mittwoch, den 19. April 


ff. Santos p. Pfd. 80 Pfg. [p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,60, | p. Pfd. 1,40 bis 5,00 Mk. And . 

und 90 Pfg. 1,80, 2,00 bis 3,00 Mk. Original⸗Tee von \ 
Campinas p. Pfd. 1,00 Mk. Vanille⸗Chokolade C. u. R. Popoff⸗ Moskau Donnersta G, den 20. April 
Guatemala „ 120 „ p. Pfd. 90 Pfg. I p. Pid. 2,50 bis 7,00 Mk. iſt unſer 
Java⸗Guatemala 1,40 „ Koch⸗Chokolade 75 


. [9 enable. De Kakes — Geschäftslokal > 


Portoriko 1,80 „ bis 1 Mk. p. Pfd. 40, 60 und 80 Pf. = 
Deſſert⸗ und Waffelmiſchungen p. Pfd. 1,00 bis 2,40 Mk, Vormittag geschlossen. 
feinſte Speiſe⸗Chokolade p. Tafel 20, 30, 40, 50, 60 Pfg. Nachmittag von 3 bis 5 Uhr geöffnet. 


empfiehlt | Paul Heinrich, 
Thorn, Altſtädt. Markt 5. i 


Achtung! Achtung! 


Am 12.—14. Juni findet in Thorn die 


Hauptversammlung des Wesreusischen 
Provinzial Lehnen 


ftatt. In dieſer Zeit wird Unterkunft für 4—500 
Perſonen gebraucht. Die geehrten Mitbürger wer⸗ 
den höflichſt gebeten, Betten für 1— 3 Nächte gegen 
b mäßige Entſchädigung bereit zu ſtellen und gefällige 


Reparatur- 
werkstatt, 


Anmeldungen mit Preisangabe möglichſt frühzeitig 
an den unterzeichneten Vorſitzenden des Wohnungs⸗ 
ausſchuſſes gelangen zu laſſen. f 


N. Krause, Mittelschullehrer, 
Schillerſtraße 6, II. 


5 
= 
= 
= 
= 


® 


* Oskar Lichtenstern, 


AN Banhgeſchäft, 
Baderstrasse fir. 10, parterre, 


vis-A-vis dem Bezirkskommando. 


Checks und fremden Geldsorten. 
4 Diskontierung von Wechseln. 
Konto-Korrent- und Check-Verkehr. 
= | | Annahme von Depositengeldern. 
Schuhwaarenhaus IN Beleihung von Wertpapieren. 
Berliner Chie bee ä 


grösste Schuhfabrik Berlins W. Spindler, N 


S. m. b. 5. Berlin u. Spindlersfeld b. Cöpenick. 


Gerberstr. 33/35 Yorkaufsstelle Than Ferbarstr. 33/35. 3 i un chemi che waſchanſtalt. 
empfiehlt sein grosses Lager Sürberei n Li ſchanſt 
in gut passender Form und dauer- A. Böhm, Brüdkenſtraße. 


haft gearbeiteten f Sendungen täglich. — Auf Wunſch in 5—6 Tagen zurück. 


Daſelbſt werden auch Stoffe zum Brennen und Pliffiren 
4 angenommen, 
Schuhwaaren. zum 
Kerren-, Damen- u. Kinder-Stiefel, 
von den einfachsten bis zu den 
| elegantesten, 


Zu staunend billigen Preisen. 
11 Stunden 42 Min. geſchaffen. 


[L Reparatur-Werkstatt im Hause! & | 
92 5 SEE ng; | Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 


17 . gebr. Grüter, Berlin Halensee 128. 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


0 g 
N An- und Verkauf von Wertpapieren, ; 
AN y 
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TE N TERN ET ERSTEN EEE EZ AZ 
Motorräder, Fahrräder. 
Nur Vorteile nach jeder Richtung hin bietet Ihnen 
der Bezug unſerer weltbekannten 
Sturmvogei Räder und Nähmaschinen. 


Auf Sturmvogel wurde die zweite große Nekordfahrt Berlin — 
Mailand — Rom — Berlin, ca. 4500 km. gefahren und der Rekord 
für Rom- Berlin, 1650 km., von Herrn D. Arütmer mit 6 Tagen 


ei een 18 


18 


„ 088184 


een 


TC 
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2 N 


Für Zahnleidende 


Adolf Beilfron, prakt, Denis. 


Breitestrasse 21 neben Caié Nowak, 


4 früher bei Serrn Profefior Dr. Doebbelin, fowie im 
Oetker's Zahnärztlichen Inftituf der Königl. Univerlität zu 
Königsberg i. Pr. fätig geweſen. 


— | Schonendste Behandlung. Mässige Preise. 
onig. . 
en In hen S Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 


ang Mee, Hy pPOtheken- Kapital, Thorn, Bäche rstrasse 35, 
0 IN Ilar N Bank- und Privaigeld _ DE zei mE Nerrschaflliche Wohnung 


—.— auf — W e 2 der 3 besorgt möbl Zimmer Altſtädt. miez 16 IM. 5 5 
tomberger-Borftadt im Werte von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
40 000 Mark zur erſten Stelle ge- L. Simonsohn, Baderstr asse 24. g 0 auch Pferdeſtall, ah 1. Oktober cr. 
Ai bote, nuf von galt ¼?“g dach Dom der . Etage zu der. zu vermieten. W. Busse. 


darleihern, erbeten unter A. G. 12 ohnung von 2. Zim. von fofort in Stübchen, f. 1 einzel. Perſon zu | mieten. — — 
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. W zu vermieten. Culmerſtr. 5 J. | € verm. Coppernikusſtr. 24 part. O. Sakriss, Culmerſtraße 13. Möbl. Zim. z. verm. Bacheſtr. 12, I. 


verwendet stet | 


Baokpulver 
Dr. 0 Vanillin-Zucker 


1 
a 10 Pig. 


Das Geheimnis des Erfinders. 


Rriminal-Roman von Max Hoffmann. 


14. Fortſetzung.) 


„Das glaube ich nicht. Ich vermute vielmehr, er fühlte 
ſo etwas wie Schuld gegen Righettini und wollte dieſe nach⸗ 
träglich gutmachen. Wer weiß, was bei dem vorhergehenden 
Wortwechſel zur Sprache gekommen ift?“ 

„Ich habe auch noch beſondere Gedanken, 
dent, wage aber noch nicht, ſie auszuſprechen.“ 

„Gut. Dann verbergen Sie ſie vorläufig! Behalten 
Sie aber den Fritz und auch das Mädchen im Auge, und ver- 
geſſen Sie nicht die ſofortige Hausſuchung!“ 

Dieſe Aufforderung zur angeſtrengten Tätigkeit war 
allerdings für Schwarze kaum nötig. Er beſaß eine ganz 
außerordentliche Begeiſterung für feinen Beruf und be- 
trachtete dieſen wie eine Wiſſenſchaft, ja wie eine Kunſt, bei 
der Eifer und Ausdauer mit der natürlichen Begabung Hand 
in Hand gehen müſſen. Dabei beſaß er eine untadelhafte 
Reinheit des Charakters, ſo daß er ſelbſt da, wo er amtlich 
auftreten mußte, geachtet, ja teilweiſe beliebt war. Mancher 
ſeiner Kollegen war neben ihm wie ein ſchlechter Kämpfer 
in den Sand geſunken, als ein Opfer des ſchwierigen Be⸗ 
rufs den mannigfachen Verführungen, die ſich boten, er⸗ 
legen und ſogar ins Gefängnis gewandert, Schwarze aber 
ſtand feſt und aufrecht wie ein unerſchütterlicher Wächter 
zum Schutze der Guten gegen die Böſen, der Ordnung gegen 
das zügelloſe Verbrechertum. 

Nachdem er den Präſidenten verlaſſen hatte, ſetzte er ſich 
ſofort mit Voß telephoniſch in Verbindung, und es entſpann 
ſich folgendes Geſpräch: 

„Amt Pankow! — Bitte, Nr. 48!“ 

„Hier Voß Wer dort?“ 

„Schwarze. — Können Sie heut Nachmittag von vier 
bis fünf unſern guten Bekannten, den bewußten Fritz, bei 
ſich feſthalten?“ 


Ja.“ 


Herr Präſi⸗ 


„Gut. Dann verlaſſe ich mich beſtimmt darauf. Klingeln 
Sie mich um vier Uhr in meiner Wohnung an und melden 
Sie, ob er da iſt!“ 

„Wird beſorgt werden.“ 
„Danke! Schluß!“ 


Schwarze ging auf ſein Bureau, erledigte dort bis zum 
Nachmittag verſchiedene ſchriftliche Arbeiten und begab ſich 
dann nach Hause, wo er von feiner blühenden Frau und 
ie beiden kräftigen Jungen mit Freuden empfangen 
wurde. 

Er konnte ſich nicht lange dem ſtillen Glück feiner an⸗ 
genehmen Häuslichkeit überlaſſen. Bereits vor vier Uhr rief 
ihn Voß an und meldete, daß alles nach Wunſch gehe. Er 
ſäße eben unter vier Augen beim Kaffee und würde nachher 
eine Partie Billard ſpielen, die mindeſtens bis fünf Uhr 
dauern würde. a i 

Der Kommiſſar ſetzte ſich dann ſofort mit dem Präſidium 


in Verbindung, wo immer einige Kriminalbeamte für den 


Außendienſt bereit . wurden, und forderte zwei von 


dieſen auf, Punkt fünf Uhr vor dem Reſtaurant des „ge- 


F 


(Nachdruck verboten. y 
mütlichen Benno“, das ihnen wohlbekannt war, in einer 
Droſchke zu halten. 

Darauf machte er ſich auf den Weg, und ſeine Frau, die 
an ſolchen plötzlichen Aufbruch ihres Gatten — ſelbſt zur 
Nachtzeit — ſchon gewöhnt war, fragte nicht einmal, wann 
er wieder zurückkommen werde. Wußte er es doch 
ſelber nicht. 3 i 

Um ein halb fünf war er bei Breitach. 

„Sie haben ſich lange nicht ſehen laſſen!“ 
dieſer. „Etwas Neues?“ 

„Vorläufig nicht. Ich muß Sie aber bitten, nicht un⸗ 
angenehm berührt zu ſein, wenn ich jetzt ſogleich bei einer 
Perſon Ihres Geſindes eine Hausſu ung vornehme.“ 

„Bei dem Fritz?“ 

„Dieſe Frage beweiſt mir, daß auch Sie Verdacht gegen 
ihn hegen.“ / 

„Nein. Ich habe ihn ganz zufällig genannt.“ 

„Auch im Unbewußten liegt oft ein tiefer Sinn! — 
zögernd eingeſtandenes Verweilen auf dem Hof an jenem 
Abend, nachher ſein auffälliges Benehmen, als er uns immer 
wie ein Spion umſchlich, gewiſſe Redensarten, die er mehr. 
fach geführt hat, — das alles iſt recht gravierend gegen ihn. 
Vielleicht finde ich nachher greifbare Anhaltspunkte. Sie 
werden doch wohl nichts dagegen haben“ — 

„Wollen Sie ihn verhaften?“ fiel Breitoch lebhaft ein. 
„Sie kennen ja meine Anſicht: Alles, was Sie verantworten 
können, müſſen Sie unbedingt tun. Benachrichtigen Sie 
mich aber wenigſtens, wenn es geſchehen ſein ſollte, damit 
ich mich gleich nach einem Erſatz umſehen kann. In ſeinem 
Dienſt iſt der Mann übrigens immer ganz unſträflich und 
muſterhaft geweſen. Wenn ich alſo ein gutes Wort für ihn 
einlegen könnte“ — 

„Iſt nicht nötig, Herr Direktor! Wir müſſen unſere 
Unterſuchung unbeirrt durch irgend welche Rückſichten durch- 
führen. Und wenn ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt hat, 
trifft ihn ja kein Makel.“ 

„Der Meinung bin ich auch. Ich würde ihn dann ſogar 
ſofort wieder in meinen Dienſt nehmen.“ 

„Hoffen wir das Beſte!“ 


empfing ihn 


Nach dieſem kurzen Geſpräch ging Schwarze auf den 


Hof, langte ein Metermaß hervor und begann, Meſſungen 
anzuſtellen. Die neugierige Frau Mathilde, die ihm bei 
dieſer Beſchäftigung aus dem Küchenfenſter eine Weile zu⸗ 
geſehen, kam ſchließlich heraus, die Treppe herunter und 
fragte vertraulich, ob denn immer noch nichts entdeckt ſei 
und wozu der Herr Kommiſſar dieſe Ausmeſſung vornehme. 

„Es handelt ſich um die Stelle, wo Fritz die Ratten⸗ 
eee hatte. Können Sie den Platz genau an« 
ge 1 


„Nein, nur ſo ungefähr. Es war hier an der Mauer.“ 
„Haben Sie die Falle noch?“ 


„Jann ich fie einmal ſehen?“ 
„Ich glaube, Fritz hat ſie in ſeiner Stube. Wir können 
aber dort ruhig nachſehen, denn er hält ſein Zimmer nie 


x 


7 


verſchloſſen. Kommen Sie, Herr Kommiſſar, er wird es 
uns nicht übel nehmen, wenn er auch jetzt nicht da iſt und 
ſchon wieder in der nichtsnutzigen Kneipe nebenan ſitzt. Wir 
haben hier keine Geheimniſſe.“ 4 
Minna, die auch neugierig erſchienen war, folgte, und 
ſo betraten alle drei den Kellerraum, wo Fritz ein Zimmer 
bewohnte. Di 
„Sehen Sie, Herr Kommiſſar,“ plauderte die redſelige 
Mathilde, „hier herrſcht ganz gute Ordnung. Das hat er 
der Minna da zu verdanken.“ Dabei ſah ſie ſich wohlgefällig 
in der kleinen Stube um und nickte der Minna, die verſchämt 
niederſah, freundlich zu. „Sie ſind ja beide ſo gut wie ver⸗ 
lobt und wollen gern ſchon im Herbſt heiraten. Sie haben 
beide hübſch geſpart und werden dann einen Milchkeller auf⸗ 
machen. Das iſt ein gutes Geſchäft, und ſie wird ſchon den 
etwas jähzornigen Menſchen in Räſon halten. Aber hier 
in der Ecke ſteht ja die Falle, Herr Kommiſſar, da in ſeinem 
Tiſchkaſten kann ſie doch nicht ſein!“ 24 
Sie reichte ihm die Falle hin, aber der Kommiſſar 
kümmerte ſich gar nicht darum. Er hatte mit forſchenden 
Blicken das ganze Zimmer und die darin befindlichen Gegen⸗ 


ſtände durchflogen und war dann bei dem Tiſch ſtehen ge⸗ 


blieben, deſſen Schublade er aufgezogen hatte. 
zu ihm und ſah zu, wie er den Inhalt durchſuchte. 


Minna trat 


Da waren drei Hefte eines Lieferungsromans mit 


Iläſtriertem Umſchlag „Muſolino, der edle Räuber oder: 
Unſchuldig verurteilt und blutig gerächt“, zwei Stiefel- 
hürſten und eine Büchſe mit Gfaſtzwichle. verschiedene eiſerne 
Geräte, Hammer und Feilen, eine kleine Säge, ein verblaß⸗ 
tes grünſeidenes Band und eine roſa Schleife. Die beiden 
letzten Sachen nahm Minna erſtaunt in die Hand. 
„Die hat er Ihnen weggenommen, nicht wahr Fräulein?“ 
fragte Schwarze freundlich 1 "N 
8 en ich habe aber nicht gewußt, daß er ſie hier ver⸗ 
eckt hat.“ j 
„Das glaube ich wohl. 
eigentlich?“ i 
Er hatte aus einer hinteren Ecke des Kaſtens ein ſpitzes 
Inſtrument hervorgezogen. Es war ein ſcharfer dreifantiger 
Dolch mit kräftigem, ſelbſtgefertigtem Griff. 5 
„Das ist ja ſein Dolch!“ erklärte Minna wohlgefällig. 
„Jawohl,“ erzählte Frau Mathilde, „den hat er ſich ja 
ſelbſt aus einer engliſchen Feile mit vieler Mühe zurecht ge⸗ 


Und was iſt denn das hier 


ſchliffen. Er rühmte ſich nämlich immer, er müſſe doch unſer 


Beſchützer ſein und dazu auch eine Waffe haben. Wen 
abends auf den Hof geht, trägt er ihn auch immer bei ſich“ 
Schwarze beſchaute aufmerkſam die ſtäh lerne 
ſitzt ja ſogar Blut dran!“ bemerkte er. 5 . 7 
„Ach, das wird wohl ſchon lange daran ſein. Als ich 
einmal ein Huhn ſchlachten wollte, hat er's mir weggenom⸗ 
men und ihm ſeinen Dolch gerade ins Herz geſtoßen. Es 
Zu en 97 5 e er: 0 
athilde,“ ſagte er, „gerade ſo mache i 8, ich je⸗ 
mand überfällt.“ g > ar 2 au! 
„Hat er öfter ſolche grauſame Anwandlungen?“ 
„O nein. Er liebt es nur, ſich manchmal als Helden 
1 Aber das iſt mehr mit dem Mund als mit 
r Tat.“ 
„Haßte er jemanden?“ — — 
5 „Ja, 
immer jo eiferjüchtig auf ihn war.“ 
und es war doch gar keine Veranlaſſung dazu da!“ ver⸗ 
ſicherte Minna naiv. 


Schwarze ließ den Dolch nicht wieder aus den Händen 


Und ſteckte ihn behutſam in die Bruſttaſche. 

Frau Mathilde ſah ihn erſchrocken an. Ihr dämmerte 
elvas auf von dem furchtbaren Verdacht, den der Kommiſſar 
gegen Fritz hegte, und ſie fragte ängſtlich: ; 
„Aber Herr Kommiſſar, Sie meinen doch nicht etwa, daß 


Fritz 


mutung aus! Aber man muß doch unterſuchen!“ 

a er glauben es doch?“ 0 

Er ott, ach Gott, Herr Kommiſſar,“ begann Mi 
weinend, „laſſen Sie doch meinen Fritz! Er ift ia . 
ang 17 f 

„Aber, was habe ich ihm denn ſchon getan, liebes Frän⸗ 
lein? Wenn er unſchuldig iſt, wird ſich's ja ſehr ſchnell her. 
ausſtellen! Und dann können Sie unbeſorgt ſein, es wird 


* 1 


„Sehen Sie, Frau 


etwas davon. 


den Herrn Righettini furchtbar, Weil er doch 


* 


Rückkehr gewartet. 
verſtörtem Geſicht an der Seite des Beamten heraustreten 


„Pſcht, Frau Mathilde, ſprechen Sie keine nf Ver⸗ f T 


ihm nic®Böleh geſckehen. Setzt aber muß ich mich ber 


abſchieden. 3 Ä 1 
Er te en hinaus, und die beiden weiblichen Per⸗ 
ſonen folgten ihm. Als er das bemerkte, wandte er ſich um: 
„Ich fordere Sie beide unbedingt auf, kein Aufſehen zu 
erregen, was auch geſchehen möge! Bewahren Sie die 
größte Ruhe, ſonſt könnte es auch für Sie Unannnehmlich⸗ 
keiten haben!“ 5 8 
Minna verſprach es, indem ſie ſich raſch die Tränen 
trocknete, und Frau Mathilde nickte trübſelig mit dem Kopf. 
Schwarze durchſchritt den Vorgarten faſt im Lauf, eilte 
an der verſchloſſenen Droſchke, die ſchon ſeit einer Viertel- 
ſtunde auf der Straße hielt, vorbei und betrat das kleine 


Reſtaurant. 
Fritz hatte das Billardqueue in der Hand und war 


gerade im Begriff, die Kugel vorwärts zu ſtoßen, als der 


Polizeikommiſſar ſich ihm von hinten näherte und eine Hand 
auf ſeine Schulter legte. 
„Fritz Ramlau,“ ſagte er ernſt, „im Namen des Geſetzes 
verhafte ich Sie.“ 8 a 
Der Angeredete ließ das Queue mit einem Ruck fallen 
und wandte ſich wie von einem Skorpion geſtochen um. 8 
„Was?“ ſtammelte er. 5 
„Machen Sie kein Aufſehen!“ : 
„Aber was habe ich denn bloß gemacht? Herr Voß, Sie 
kennen mich doch auch als ehrlichen Menſchen!“ f 
Der dicke Wirt verſuchte fein breites rotes Geſicht in 
ernſte Falten zu legen und zuckte verlegen die Achſeln. 
„Iſt ja nicht ſo ſchlimm, Fritz! Ihre Unſchuld wird ſich 
bald genug herausſtellen.“ 28 
„Kommen Sie! Kommen Sie!“ mahnte der Polizei⸗ 
kommiſſar. 5 


„Aber ich muß doch wenigſtens erſt Herrn Direktor Brei⸗ 


tach benachrichtigen!“ 
„Iſt bereits geſchehen.“ N 
4 er hat nichts dagegen? Iſt nicht für mich einge⸗ 
teten?“ > 
„Das würde ihm nichts nützen. 
Verhaftsbefehl.“ 


mit dem großen Siegel. En 

„Das iſt eine Gemeinheit! Ich gehe nicht mit!“ erklärte 
er entſchloſſen. ; 

„Machen Sie keine Dummheiten und bringen Sie ſich 
nicht in eine ſchlimme Lage! Kommen Sie, draußen hält 
bereits die Droſchke, und ich habe noch zwei Beamte bei mir.“ 
„Dann möchte ich aber wenigſtens Abſchied von meiner 
Braut nehmen.“ 

„Wozu das? Ich kann es nicht geſtatten.“ 

„Iſt denn alle Gerechtigkeit aus der Welt gewichen? 
Das iſt ja himmelſchreiend!“ 

Einige Gäſte waren in das vordere Schenkzimmer ge⸗ 
treten. Voß eilte zu ihrer Bedienung, und Schwarze ſagte 
jetzt leiſe zu Fritz: 8 

„Wenn Sie ruhig mit mir mitkommen, merkt niemand 
Wenn Sie aber Lärm machen, erregt das 
Aufſehen, und Sie blamieren ſich dadurch nur. Und nützen 
würde es Ihnen doch nichts.“ 

Fritz ergab ſich endlich in ſein Schickſal, faßte ſich ſo 
gut wie möglich, biß die Zähne feſt aufeinander und ging 
mit dem Kommiſſar auf die Straße, um die dort haltende 
Droſchke zu beſteigen. d 

Wenn ſie aber gehofft hatten, unauffällig weg zu kom⸗ 
men, ſo hatten ſie die Rechnung ohne Minna gemacht. 

Sie hatte ſich nicht durch Frau Mathilde zurückhalten 
laſſen, ſondern war hinausgeeilt und hatte auf Schwarzes 

Als ſie nun ihren Fritz mit bleichem, 


ſah, ſtimmte ſie ein lautes Geſchrei an. 
Fritz fühlte ſich recht peinlich dadurch berührt. Sein 
rotz erwachte und zugleich ſein Aerger, daß er ſich womög— 


lich vor einer weiblichen Perſon als ängſtlicher, eingeſchüch⸗ 


terter Menſch zeigen könne. 


„Na, was iſt denn, Minna?“ rief er. „Warum heulſ⸗ 


du denn? Das iſt doch weiter nichts als eine Spazier fahrt. 


Die Sache wird ſich bald aufgeklärt haben, und in ein paat 
Stunden bin ich wieder hier.“ 3 

Er ſprang ſchnell in den Wagen, Schivarze folgte, ſchlug 
krachend die Türe zu, und das Gefährt, deſſen Kutſcher ſchon 


1 


Hier, ſehen Sie, iſt der 
Fritz blickte zähneknirſchend auf das amtliche Schriftſtück 


während Minna weinend in die Villa zurzäckkehrte und Frau 
Mathilde bat, dem Herrn die ganze Sache mitzuteilen. 


k (Fortſetzung folgt.) 


vorher genaue Weiſung erhalten hatte, rollte 5 dannen, 


Sein Jagdglück. 
Skizze von A. v. Plankenberg. 
j (Nachdruck verboten.) 

55 Sonntag geht zu Ende, ſchon beginnt es dunkel zu 
werden. A 

Unruhig wendet fie ſich vom Fenſter zur Türe — daß 
er noch immer nicht kommen will! Er hat ſeit dem Antritt 
ſeines Poſtens noch nicht einmal verſäumt, ſich an Feiertagen 
nach der Mutter umzuſehen, jo weit der Weg vom Forſt⸗ 
hauſe bis zu dem Städtchen auch iſt. Seinetwegen iſt ſie 
ja hierhergezogen in den fremden Ort, um ihm wenigſtens 
näher ſein zu können, da ſie ſchon nicht bei ihm ſein darf; 
gehört doch der Sohn obenan ſeinem Berufe, dem Leben, 


der Welt, dann erſt ein wenig ihr, wenn Zeit und Gelegen⸗ 


heit es juſt erlauben. 

Und dieſe kurze Stunde des Beiſammenſeins von Woche 
zu Woche ſoll ihr heute gar noch verkürzt werden? Sie be⸗ 
ginnt die Geduld zu verlieren. Vielleicht eine dienſtliche 
Verhinderung —? Aber bis ſpät in die Nacht hinein — 
Unmöglich! Die Uhr dürfte vorausgehen, es iſt ja ein altes, 
ausgeleiertes Werk. Doch da ſchlägt die Turmuhr — rund 
ſechs Glockenſchläge. Und jetzt ein ſchwerer Tritt auf der 
Treppe ... Hundegetrappel, ein kurzer Pfiff 

Mit jugendlicher Raſchheit iſt ſie an der Stubentür. 

„Endlich! Oswald! Mein Kind!“ 

Sie ſtreckt die Arme in die Höhe, um den Nacken des 
hochgewachſenen, blutjungen Mannes zu umfaſſen, mit der 
Linken nimmt ſie ihm ſanft den Lodenhut vom Kopfe. 

„Warum kommſt du ſo ſpät, mein Sohn?“ 

Er hat ſich auf einen Stuhl ihr gegenüber niedergelaſſen, 
die Füße weit von ſich geſtreckt; ein brauner Vorſtehhund 


und ein kleiner, ſchwarzer Dackl mit gelben Flecken über 


den Augen drängen ſich an ſeine Kniee. 
Iich konnte nicht früher, Mutter. Bis Mittag hatte ich 
im Amt zu tun.“ Gedankenvoll ſchaut er zu Boden. 
„Der Forſtmeiſter war doch freundlich mit dir?“ 
Oswald lächelt. „Gewiß. Warum ſollte er nicht?! — 
Und wie geht es dir, liebe Mutter?“ 
„Gut, gut, mein Kind. Die Zeit verfliegt mir wie ein 


Traum bei der Arbeit. Nur der Sonntag wird mir lang im 


Warten auf dich. — Nun, wenn es dir nur gut geht —“ 
„Sorge dich doch nicht um mich. Was fol mir denn ge⸗ 
chehen? Viel Plage haben wir freilich, beſonders jetzt, wo 
die Kulturen beginnen. Von früh ſechs Uhr bis abends 
acht ununterbrochen auf den Beinen — das macht müde, 
todmüde und immer hungrig. Wäre nur der Verdienſt ein 
beſſerer, dann wär' ja alles recht, aber fo — !“ 
Sie hat die letzten Worte nur mehr halb gehört! Na⸗ 
türlich muß er hungrig ſein, hungrig und durſtig. Die 
Förſterin führt wohl keine ſchlechte Küche, weder knapp noch 
unſchmackhaft, aber im Elternhauſe ging es ſeiner Zeit doch 
anders zu, feiner und beſſer, und wenn ein Sohn die Mut⸗ 
ter beſucht, muß er doch ſpüren, daß er — nun ja, auch 
wenn Mütterchen ſelber nicht viel hat — daß er eben wieder 
einmal zu Hauſe iſt. 5 
„Der Tiſch iſt gedeckt, die Lampe brennt, im Ofen flackert 
ein helles Feuer, denn die Forſtleute lieben warme Stuben. 
Jetzt bringt die Bediener in einen ſchäumenden Bieres. 
Mutter und Sohn ſitzen ſich gegenüber, fie ſchenkt ihm fleißig 
ein 


„Trink, Oswald; laß dir's ſchmecken. Du haſt noch einen 
ds Ar und morgen beginnt eine neue Woche der 

r ei rt 2} N 5 

Sie ſieht ihm zu, während er zulangt und dann und 
wann den Hunden einen Biſſen reicht, die beſonders von dem 
Dackl begierig weggeſchnappt werden. 

Wie gut es ihm mundet! Er braucht es auch nötig. 
Sein Geſicht iſt noch immer blaß und ſchmal. Er iſt ſo raſch 
gewachſen, viel zu raſch. Gottlob, die Schultern ſind breit. 
Ein ſchwacher Flaum ſprießt auf ſeiner Oberlippe, blond 
wie das Kraushaar über der gewölbten Stirn. Aber was 


iſt das? Falten auf diefer jungen Stirn, 


Iten nahen! 
licher Sorge —? Sorge —! Sie beugt ſich vor, um fie 
5 Aber ihr mütterlich warmer Kuß hat ſie nicht 
verſcheucht BE ; 
„Du biſt ſo ſtill, Oswald. Was ift dir, Kind?“ Wr 
Herz ſchlägt unruhig und bedrückt. 8 
„O nichts, Mutter. 36 dachte nur daran, daß wir in 
vierzehn Tagen Judica haben. Du weißt, die erſte Schnepfe 
bringt eine Prämie von fünf Gulden ein. Und Judica — 
da find fie daa. N i 
Sie ſieht ihn zärtlich an. : . 
„Du möchteſt wohl der Glückliche ſein?! So ehrgeizig, 
mein Oswald?“ 5 g 
„Es wär' mir weniger um den Ehrgeiz, als um das 
Geld.“ Er wird rot und macht ſich mit den Hunden zu 
ſchaffen. „Das abſcheuliche Geld! Wenn ich noch jo ſpar⸗ 
ſam bin, von einem Adjunktengehalt läßt ſich nichts erübri⸗ 
gen, beim beſten Willen nicht. Du darfſt mir's glauben, 


wahrhaftig, Mutter“ — und ſeine blaugrauen Augen blicken 


ernſt und offen in ihr erregtes 5 1 a 
„Brauchſt du denn Geld, Oswald?“ 
„Ach ja. Der 

einen neuen Lancaſter anſchaffe. Mein altes Lefaucheur 

hat bei den Winterjagden den Reſt gekriegt. So lange 
ging es noch damit, wenn aber die Schnepfenzeit kommt — 
und unſer Fürſt hält viel auf Schnepfen — dann ...“ 


Mutter und Sohn ſchweigen beide. Endlich ſagte fie 


leiſe, zögernd: % 
„Und was würde beiläufig jo ein Lancaſter koſten?“ 


— — 


„Das iſt ſehr verſchieden! Zum Maimonat, wenn's auf 


Böcke geht, müßte ich mir noch einen Kugellauf einlegen 
laſſen. Unter ſechzig Gulden iſt nicht viel zu wollen“ 
„Sechzig Gulden!“ Be gen 
Sie hat erſchrocken die Hände gefaltet. Vor wenig Fah⸗ 
ren wäre ihr dieſe Summe ſehr unbedeutend erſchienen, 
aber jetzt, heute —! Noch dazu ſteht der Zinsmonat vor 


der Tür, und die Stickereien, welche ſie nebſtbei in aller 
Stille für eine Handlung in der Großſtadt liefert, tragen 


ſehr wenig, zu wenig, um Erſparniſſe machen zu können. 
Oswald hat in den bekümmerten Blicken der Mutter ge- 
leſen. Die Hände in den Hoſentaſchen, geht er unruhig im 


Zimmer auf und ab. Es hat ihm ſchon die ganze Zeit ſchwer 
auf der Seele gelegen, nun iſt es wenigſtens herunter, und 


er atmet leichter. Freilich, das Geld iſt damit noch immer 
nicht beſchafft. Seit Jahren iſt das Geld daheim knapp und 


knapper geworden, aber für ihn hatte die Mutter jederzeit 


etwas übrig, jederzeit. 
„Für mein Lefaucheux hätte ich ſchon einen Käufer an 


unſerem Praktikanten; fünfzehn Gulden iſt allerdings nicht 
der Rede wert“ — er hält inne und ſieht a auf die 
hat. Raſch tritt er 


Mutter, die noch kein Wort erwidert 
zu ihr hin und legt die Hand auf ihre Schulter. 
du, Mutter, Sorgen darf dir die S 


„Weißt 
e nicht machen; wenn 


es gar nicht anders geht, nehme ich mir ganz einfach einen 
Rand und bitte um Vorſchuß — ja, ja, um Vorſchuß auf 


alle Fälle.“ 
„Nachdem 


du kaum ſechs Monate auf deinem 
biſt?!! Nein, Oswald, das darf nicht ſein. 


oſten 


es nicht zugeben, um keinen Preis.“ 
ſie nimmt ſeine Hand. „Verſprich mir, Oswald —“ 


„Aber Tiebfte Mutter, es handelt fi ja nicht um 


meinen Willen — — —.“ 2 

„Ich weiß, Oswald. Wir haben ja noch cin, zwei 
Wochen Zeit. Laß mich nur machen. Du haſt ja noch mich, 
deine Mutter. 


alles aufbieten, alles — verlaß dich auf mich.“ 


„Liebe, gute Mutter —“ feine Augen, feine Züge beleben - 


fi. Er ſeufzt tief auf, von einer Zentnerlaſt erleichtert, 
er küßt ihr dankbar die Stirn. V 
treuen Kamerad. — Aber nun komm, trinken wir den Refi 
Bier fan aus, ich muß ja ſogleich wieder fort. 
Wald 
herunter!“ j 

Vierzehn Tage find verfloſſen. 
iſt da, ein ſchöner, milder Apriltag, wie geichaffen zun 
erſten Schnepfenſtrich. Leichte Wölkchen bedecken den Früh. 
lingshimmel, die Luft ſtreicht jo lind und koſend — Os. 
wald wird nicht vergebens auf den Langſchnabel warten. 


1 


— 


orſtmeiſter dringt darauf, daß ich mir 


Bedenke die 
Zukunft. Dir ſelber gleich die Hände zu binden — ich kann 
Sie iſt aufgeſtanden, 


Vielleicht gelingt es mir — nur fei nicht 
voreilig. Nimm mir dieſe Sorge vom Herzen — ich werde 


„Du biſt doch immer mein 


Huſſa 
dn, Lord! Den erſten Langſchnabel hole ich urin | 


Der Sonim, Judico 


m. 


* 
= 
0 


1 


ſchon nicht anders geht, muß der alte Schießprügel noch her · 


mer überwunden. 


durfte um keinen Vorſchuß bitten, aber die Mutter hätte 


So denkt die Mutter, während fie am Fenſter ſitzt und 
auf den kleinen Marktplatz blickt, wo ſich Bürger und Bauer 
im Sonntagsſtaat zuſammenfinden. i 

Für fie iſt es heute fein Feiertag. Oswald wird nicht 


en, er muß ja der Erſte am Anſtand fein! „Wenn's 


halten,“ hat er ihr tröſtend geſagt, als ſie ihm letzten Don⸗ 
nerstag, da er hoffnungsfroh einen heimlichen Abſtecher 
ins Städtchen gemacht, ſchweren Herzens bekennt, daß es 
ihr nicht möglich geweſen, die geſamte erforderliche Summe 
zuſammenzubringen. 142. 

Er war ganz blaß geworden vor Enttäuſchung. „Was 
ſoll ich nur dem Forſtmeiſter ſagen, wenn er mich wieder mit 
dem alten Lefaucheux ſieht? Er hat mir noch aufgeboten, 
ja bis zur Schnepfenzeit für ein beſſeres Gewehr zu ſorgen.“ 

„Gedulde dich nur noch kurze Zeit, mein Kind.“ * 

„Hier zählt jeder Tag. Die Schnepfen warten nicht. 
Und dann die Prämie! Du hatteſt doch geſagt, Mutter, ich 
könnte auf dich rechnen“ KR ; E 

Sie jenft den Kopf. Hat fie wirklich nichts verſäumt, 
um ihr Verſprechen zu löſen? An Fleiß hat es ihr nicht ges 
mangelt, aber an Glück. Hier blieb eine Arbeit für den 
Augenblick unbezahlt, dort fand ein anderer ihre Forderung 
u 


Alg Oewand Tränen im Mutterauge jah, war fein Km 


Schein iſt oft, was ſich als Tugend 
In der Welt bewegt. 
Mancher iſt nur deshalb nüchtern, 
Weil er viel verträgt. 

* 


Das Dümmſte wird am leichteſten geglaubt, weil es dem 
Verſtändnis der Menſchen am nächſten iſt 
4 N 


Viele verkleinern die Verdienſte anderer nur, um fid 
ſelbſt zu tröſten. 8 


Laßt der Natur ein Lob erſchallen, 
Die uns in unſern Schwächen ſtärkt! 
Es iſt mancher auf den Kopf gefallen 
Und hat es ſelber nie bemerkt! 

* 


Aus dem Gerichtsſaal. Gauner (die Tat geſtehend) 
„. . An dem betreffenden Abend lockte ich meiner Frau 
den Hausſchlüſſel heraus!“ — Richter (neugierig): „Unter 
we Vorwande iſt Ihnen das gelungen?“ 

Boshaft. Frau: „ Im Kaffeekränzchen haben wit 
heute über die unglückliche Königin Maria Stuart geſpro⸗ 
chen!“ — Mann: „Na, die werdet Ihr wieder ſchön fchlecht 
gemacht haben!“ 

Verfrüht. Redakteur (dem jungen Dichter ein Manu⸗ 
skript zurückgebend): „Nein, mein Herr, ſo miſerable Sa- 
chen dürfen Sie noch nicht ſchreiben ... Dafür ſind Sie 
noch nicht berühmt genug!“ = 


Untrügliches Kennzeichen. 

Aſſeſſor Bimberl iſt in einer verzwickten Lage Es ifı 
ihm eine Geſchichte paſſiert, die er ſchon einmal irgendwe 
geleſen hatte — aber geglaubt. Keine Spur! Er wat 
geſtern auf dem Balle, hatte getanzt und ſich — ja das war's 
eben — —: hatte er ſich verlobt, oder nicht? Ach Gott! 
wie ſah's in ſeinem Schädel aus! Er konnte gewiß einen 
Puff vertragen, aber ſo, wie geſtern pokuliert wurde, das 
war ſchon zu ſtark. Himmel, das konnte eine Blamage 
werden! Stumpfjinnig ſtierte er in ſeine Akten. Da trat 
ſein Leibkollege ins Bureau; er kam direkt aus einem klei⸗ 
nen Urlaub, war daher nicht auf dem Balle — der konnte 
ihm alſo auch nicht helfen; aber er erzählte ihm doch ſeine 
Leidensgeſchichte. „Ich bitte dich, wenn jetzt plötzlich unſer 
Chef eintreten würde und ich wirklich noch nicht weiß: habe 
ich um ſeine Tochter angehalten oder nicht — was muß 


„„Verzeih' mir, Mutter, natürlich meine ich es nicht ſo. 
dachte nicht, daß es ſo ſchwer hielte, die paar Zehner⸗ 
banknoten zu bekommen. Plag' dich nur nicht zu jehr. Soll 
der Forſtmeiſter brummen] Wenn ich nur die Erſte kriege, 
1 Sp: ich noch ſpät abends zu dir, und wenn es Zehne 
wir “ . 
Die Jugend tröſtet ſich raſch, ein Mutterherz aber nicht. 
Längſt war die Dämmerung hereingebrochen, der Abend. 
ſtern funkelte hell am klaren Horizont. Sie ſaß noch immer 
am Fenſter und ſah hinaus, über die Dächer der Häuſer 
weg in die Ferne, wo ein langer, dunkler Streifen die Berg⸗ 
linje mit ihren Waldungen bezeichnete r 
Schon lange mußte die erſte Schnepfe gezogen ſein, aber 
Oswald würde wohl nicht kommen. 2 
Sie hätte dem lieben Jungen 8 ſehr die Freude ge⸗ 
gönnt. Er war ein guter Schütze, doch ohne ein gutes Ge⸗ 
wehr war in dieſem Fall ſo viel wie nichts zu hoffen. 
Vielleicht hatte ſie doch nicht genug, nicht das Richtige, 
nicht alles getan, um ihre Zuſage einzulöſen. Der Sohn 


keine Demütigung ſcheuen dür fen ihrem Kinde zu lieb. Frei⸗ 
lich aufdringen läßt ſich nichts und eine gewiſſe Zurückhal⸗ 
tung iſt Pflicht gegen ſich und andere Trotzdem — yo 
Sie ſpringt auf. Die Tür ift plötzlich aufgeſtoßen wor⸗ 
den, ein greller Lichtſchein fällt in das dunkelnde Zimmer. 
„Gnä' Deal Der junge Herr!” : 
„Oswald!“ a 
Tränen und Jubel kämpften in ihrer Stimme, ſie will 


1 A N 3 von mir denken?!“ — Der Kollege ſann nach; dann 

Ki er 1 5 als ae a e | murmelte er für ſich: „Schau, ſchau, Be gon! f 0 kanns 

ehen. r die Bedienerin hält ſi Arm zurück. 3 PR ter die 4 VER 
„Erſchrecken gnä' Frau nicht zu ſehr. Gefährlich iſt's nicht glauben der mach unter die Haubes m 


. — „Saft du denn gar keinen Anhaltspunkt mehr?“ 
— „Abjolut keinen — in mir iſt alles wirr; — es merken 
das auch ſchon die Leute ich glaube es an ihrem ſchaden⸗ 
frohen Lächeln zu erkennen!“ — „Was, die Leute lächeln 


nicht. Das Rohr vom G'wehr iſt halt geplatzt und hat ihm 
den ne m aufgeriſſen. In vier, ſechs Wochen iſt alles 
wieder gut.“ 

„Da bringen fie ihn ſchon. Bei der Jägerei kann ſo 

was bald geſcheh'n, wenn's nur den Kopf nicht koſtet.“ 
Zwei Männer ſetzen die Bahre mit dem Schwerverwun⸗ 
deten zu ihren Füßen nieder, mit hängenden Ohren folgen 
die e Männer und Frauen drängen nach 
it einem Blick hat die Mutter alles erfaßt. Sie ſtößt 
keinen Schreckenslaut aus, ſie verliert nicht die Beſinnung. 
Jetzt gilt es die eigene Ruhe bewahren, handeln, zeigen, 
wer der ne) en Kampf um dieſes junge Leben: die 
0 . 


1 
kannſt du ſchwören, armer Kerl!“ — — Es war auch ſo! 
* 


In der Verlegenheit. Förſter (bei der Treibjagd): „Ihr 
Standnachbar, Herr Profeſſor, hat mir ſoeben erzählt, Sie 
hätten eine Kuh totgeſchoſſen!“ — Profeſſor: „Unſinn — 
Sie ſehen ja, daß meine Jagdtaſche völlig leer iſt!“ 

Ein großer Mund. Zahnarzt (verlegen zu einer Dame, 
welcher er eben einen Zahn gezogen): „Pardon, meine Gnä⸗ 
dige, möchten Sie nicht mal nachſehen .. ich muß in Ihrem 
Munde eine kleine Zange liegen gelaſſen haben!“ 

Durchſchaut. Ehemann: „Aber liebe Schwiegermutter, 
wollen Sie uns wirklich verlaſſen? Das iſt ja ganz ſchreck⸗ 
lich — bleiben Sie doch noch bei uns! Sie glauben nicht, 
wie mich Ihr Scheiden kränkt — wie glücklich würden Sie 
mich machen...“ — Schwiegermama: „Wenn Sie jetzt 
in ſofort . dann bleib ich zur Strafe wirklich 


glückes und das ſtumme Flehen ihrer Augen für die 
8 noch ein paar Tage 


eines Herzſchlages geweckt. 


chadenfroh? .. . Ja, dann biſt du mit ihr verlobt! Darauf 


